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Geleitwort: 
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Der Gedenktag an den 150 ten Geburtstag von Pfarrer IT »Brunn 
gab einen Glied unserer Gemeinde den Anstoß, sich näher mit !• v | 
der Person Brunns und seinem Wirken zu befassen 
Dazu böt sioh das "B?unn-Archiv in Steeden" mit seinem Material ^ 
an urkundliohen Sohriftstücken als reiche Quelle an. ;; ' : uC 


Ein. solcher Rückblick in die Vergangenheit läßt vor uns das 
Bild eines Mannes entstehen, der nur eine^wollte v Gottes Reich; ; 
auf Erden mitbauen helfen. 

Gewiß war es eine Kampfzeit mit manchen unliebsamen Ersoheinungef 
Es war aber auch eine Segenszeit, in der Gott duroh sei» „v :; 
Evangelium Mensohenseelen für die Ewigkeit gerettet hat. 


Welohen Hutzen soll ein solcher Rückbliok in die V 03 


und auf Pfarrer Brunn für die nachfolgenden Generationen hahez 


Zunächst wollen wir uns dessen da-nkbar bewußt werden, daß Gott | 
uns duroh unsreiVorfahren die treulutherisohe Kirche wieder*? ; 
geschenkt hat mit ihrer reinen Wortverkündigung und dem Stiftu®^ 
gemäßen Gebrauch der heiligen Sakramente. 

Das sind unsohätehare Gaben Gottes, die er uns zu fleißigem . 1 . ^ 

Gebrauch für unser eigenes Seelenheil anye rte e qüt hat. ■ 


Mit seinen Gaben hat uns der Herr auch Aufgaben gestellt:, 


Einmal, mit ollen unseren Kräften dafür einzutreten, daß die 
Lutherisohe Kirche unverändert erhalten bleibe. 






Zum andern, daß wir nithelfen, dos rettende Evangelium von 
Jesus Christus andern Menschen nah. und fern zu. bringen. 

Dazu werden wir gern bereit sein, wenn wir selber davon- 
zeugt sind, in unserer lutherischen Kirche und Gemeinde eine 
Verkörperung der Gemeinde Jesu zu haben. 

Unser Zeugnis aber wird erst’ wahrhaftig werden durch, unseren 
Kandel in der Liebe und in der Demut. 


Pfarrer Prieärioh Brunn war nicht nur ein Lehrer der VSrgengein^'^ 

lein Zeugnis muß auch uns zum Zeugnis und zur treuen Mitarbeit * 
|m Reich Gottes verpflichten. 


1 


Sein Zeugnis von der barmherzigen Liebe Gottes zu allen Mensohon 
möge auoh in der Gegenwart und Zukunft weiter wirksam bleiben. . 




:' : 


»Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gesagt 
haben, welcher Ende schauet an und folget ihrem Glauben nach.*“ 1 


Hebr.13,7. 


Steeden, im Jahre 1969 


Bernhard Hbnschko 
luth. Pfarrer 
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Während in der heutigen Zeit viele um klare Erkenntnisse über • 
die Aussagen der Bibel ringen, haben wir eine lutherische Kirohe k 
die an der Wahrheit der Bibel, als dem geoffenbarton Gottesworb, 
festhält. : .;i 

Sie steht auch fest zu den altkirchlichen und lutherisohen 
Bekenntnissen, als Auslegungen der biblisphen Aussagen. 

Wir haben in Steeden inmitten einer unierten Landeskirche eine 
lutherische Gemeinde. 

Wie kam sie zustande? Wie kam es nach der Gründung der Union 
zur Bildung einer gesonderten lutherischen Kirche? 

Diese Fragen müssen wir uns stellen, wenn wir uns an Pfarrer * fr 
Friedrich Brunn erinnern wollen. 

Wenn man die Entwicklung,wie es zu einer lutherischen Gemeinde 
kan und wie die lutherische Kirche sich ausdehnte, verfolgt, • ... 

muß man bekennen,"es ist vom Herrn geschehen und ist ein Wunder 
vor unsern Augen." 

Gott hat sich in Pfarrer Brunn ein Werkzeug zugerüstet, mit dem 
er die Gemeinde aus der unierten Landeskirche führen wollte. 
Pfarrer Brunn wurde ein Gefäß der Gnade Gottes, Aorta Sege&ftfülle 

auf seine Mitmenschen überströmte, so beschreibt Professor 

Dt, Kirsten diese Entwicklung in der Gedächtnispredigt 

zum 15o,Geburtstag an 16,Februar dieses Jahres, \ f 

Gottes Gnade führte Friedrich Brunn aus der Finsternis des ■ ' 

Unglaubens und aus der Unwissenheit in geistlichen Dingen zum - ' 
Glauben an Jesus Christus und zur klaren Erkenntnis der biblischen, 
Wahrheiten. Sie bewirkte,daß er sein Leben fortan ganz unter 
Gottes Führung stellte. 

Gebt führte dieses Leben und rüstete Friedrich Brunn für sein* 
Aufgaben zu. 

Durch viele Anfechtungen trieb er ihn tief in Gottes Wort hinein i 
und gründete seinen Glauben fest. Mancherlei Gnadenerweise 
stärkten ihn, Leiden und Nöte lehrten ihn Demut und Geduld für 
alle Kämpfe, die er zu bestehen hatte. 

Sein Glaube erwies sich in unbedingtem Gehorsam gegen Gottes.Wort, 

In den für Menschen unüberwindlichen Schwierigkeiten ebnete 
Gott selbst die Wege und half, daß es zur Gründung einer unab¬ 
hängigen , lutherischen Gemeinde in Steeden kam. 

Gott half, daß die lutherische Kirche sich weiter ausdehnte und 
später zur lutherischen Freikirche zusammengefügt wurde. 

• • 'Vi'i 

Pfarrer Brunn wurde zum Wegweiser für viele Menschen zu Christus, ;; 
und für viele Christen zur lutherischen Kirche. ■ 

über die Grenzen unseres Landes hinaus gedenken heute noch viele 
in Liebe und Dankbarkeit an Pfarrer Friedrich Brunn als ihrem 
geistlichen Vater. <?, 





1. Wie Pfarrer_Brurm_der Gründer der 

inlSteeden^würdöT ~ ’ 

' über _ § 2 ill 9. _ 

Friedrich Brunn wurde als Sohn des HofPredigers Brunn auf Schloß 
Schaunburg geboren. Sein Vater war ein sehr liebenswerter, 
gütiger Mensch, aber ein ganzer' Rationalist. 

Friedrich Brunn ist ohne Gott und Religion aufgewachsen. 

Sein Vater dachte, es sei eine Entweihung des Gebots, wenn man 
nit oinen Kind betete. 

Er erzog seine Kinder zur menschlichen. Tugend und Eigengerechtig¬ 
keit. 

Pfarrer Brunn berichtet, daß er bis zu seinen '18- Lebenswahr 
niemals einen ernstlichen Gedanken an Gott gehabt habe. 

Auch die Religions-und Konfirmandenstunden waren von der rational 
listisohen Auffassung geprägt und gingen ohne besondere Nachwirk¬ 
ungen an Friedrich Brunn vorbei. 

Er besuchte 4 Jahre das Gymnasium in Weilburg, In religiöser 
Hinsicht wurde e:r jedoch nicht gefördert. Er schreibt über dies© 
Zeit:" Mein Herz blieb geistlich tot in Sünden," 

2. Über_sein_Studiun 

Den Wunsche seines Vaters, Tsologie zu studieren, kam er nach. 

Ein Bruder seines Vaters war Pastor in Wör/litz/Anhalt. Er lud 
ihn ein, in Leipzig, wo ein früherer Schüler von ihm war, zu 
studieren. Friedrich Brunn nahm diesen Rat an. 

Dieser Schüler v/ar Graul, später Missionsdirektor in Leipzig. 

Nach Pfarrer Brunns Aussagen war er ungewöhnlich begabt. 

Erwar zu lebendigen Glauben an ChristhiB gekommen - 
Friedrich Brunn schloß sich eng an Graul an. Sie kamen täglich 
zusammen und diskutierten religiöse Fragen, 

Durch Graul lernte Brunn seinen Heiland Jesus Christus kennen 
und Vertrauen zu ihn fassen. 

Dieses kostete ihn einen ungeheueren Kampf. Er hatte seither 
keine Feindschaft gogen das Christentum; aber um Christ zu werden, 
mußte er sein ganzes bisheriges Denken umstellen. Das Vertrauen 
auf die eigne Tugend mußte schwinden. 

Ob das natürliche Gute schon eine Erfüllung_des göttlichen Gesetzes 
schon Liebe zu Gott sei, das waren die schwierigsten Fragen für 
ihn. Sie erforderten viel Forschen, und Nachsinnen. 

Langsam traten ihm Christus und seine Erlösung mehr vor die Seele.. 
Er lernte die Verderbtheit seines Innern kennen,und lernte 
glauben, daß man nur a.us Gnaden, im Vertrauen, auf Christus, selig 
werden könne. Aber dieser Glaube war noch sehr schv/ach, 

Friedrich Brunn war 11/2 Jahre in Leipzig, studierte dann ein 
weiteres Jahr in Bonn und ein Jahr auf dem theologischon Seminar 
in Herborn. ; 

Seine 2 Kandidate n ,jahre vex'brachte er bei seinem Vater. 

Während dessen Kranksein verwaltete er das Pfarramt Cramberg- 
Habenscheid längere Zeit selbstständig. 
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Nach seinen späteren Bericht stand auch diese Kandidatenzeit 
vielen inneren Kämpfen. 

Denn, er wußte noch nicht recht, wie nan zu diesen Heiland können j 
und seine Gnade fassen konnte. Er litt unter den Anfechtungen .'d©r'| 
Sünde. Von der Gewißheit der Vergebung war er nicht überzeugt* 

Die Bedeutung der Gnadennittel hatte er noch nicht erfaßt. | 

Er erkannte nicht die Unterscheidung zwischen Gesetz und Evangelial 
Vor Gott gerecht werden,schien ihn gleichbedeutend mit fronn werdei 
Zur Belehrung fehlten ihn die rechten Bücher. Er war ganz auf das ,.j 
eigne Suchen in der Heiligen Schrift angewiesen. 

Vieles war ihm darin unklar und große Zweifel kamen ihn,sodaß sein 
schwacher Glaube zu erlöschen drohte, 

Gott half ihm über die Zweifel, hinweg. 

Er stellte ihn an einen neuen Ort und in neue: Auf gaben. 

3.ÜbfiE-§®iS®_§2?B±SSS_^i§_Kaplan^nach - Runkel_ 

Die Berufung nach Runkel Ende des Jahres 1842 war ihn ein freudige* 
Ereignis. Runkel kan ihn wie ein gelobtes Land vor, in das der Hem 
ihn führen wollte. 

Was fand er in Runkel vor? 

Bei seiner ersten Predigt in der dortigen Kirche hatte er fünf 
Zuhörer. Sein Vorgesetzter war ein rationalistischer Prediger. 

Da er alt und schwach war, hatte nan Pfarrer Brunn ihn zur 
Hilfe gegeben. 

Das Geneindeleben war fast erstorben. Jede Erinnerung an alte 
Katechismen und Lieder, selbst an die zehn Gebote und das Aposto~ 
lische Glaubensbekenntnis war ganz erloschen. Auch bei Taufen 
wurde letzteres nicht mehr gesprochen. 

Der eingeführte Katechisnus lehrte den reinen Naturglauben. 

Auf die Präge,wer Christus war,stand:"Er war ein Mensch wie wir, : 
der in der innigsten Verbindung mit Gott stand. 

Pfarrer Brunn war von den Verhältnissen nicht erschüttert, sonderi 
er freute sich,daß Gott ihn dort in diese Arbeit gestellt hatte. 1 ; 
Er fühlte sich wie ein Missionar unter Heiden. 

Da die Gemeinde nicht in die Kirche kam, so fing er frisch an, die 
einzelnen Geneindeglieder zu besuchen. 

Diese hatten es noch kaum erlebt, daß ein Pfarrer sie besuchte. 

So wurde er überall freudig begrüßt. 

Was sagte er den Leuten? 

Er suchte ihnen zu zeigen, wie ein Mensch zur Erkenntnis der Sün&ei 
kommen, und wie er sich um Vergebung an Gott wenden müsse. 

Neben den Hausbesuchen nachten seine Leichenreden großen Eindruck 
auf die Gemeinde. Er bekannte allemal, daß die Seele des Verstorben 
nen nun vor Gottes Gericht stehe und empfange,wie sie bei Lebzeiten 
gehandelt habe,es sei gut oder böse. 

Diese biblische Wahrheit ging den Menschen durchs Hers. 

Pfarrer Brunn berichtet, daß eine Purcht Gottes auf die ganze 
Gemeinde fiel. Sie wachte aus ihren Todesschlaf auf. 

Bei aller Freudigkeit fing Pfarrer Brunn jedoch allemal seine Arbeä 
mit den Gefühl großer Schwachheit an. 

Er schreibt, daß er mit heißen Gebet, tief demütig alles Gott 
befehlend, von Haus zu Haus gegangen sei,um die verlorenen Seelen ■ 
zu suchen. 

Gott ließ ihn seine Hilfe erfahren. Er öffnete ihm die Herzen, daß 
er in Liebe aufgenonnen wurde. 

Bei seinem ersten Hausbesuch in Steeden traf er auf einen Kreis 
von Leuten, die regelmäßig in einzelnen Häusern zun Lesen der Bibel 
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zum Singen und Beten zusanmenkamon. 

Steeden war nach einen Bericht von Amtmann Vogler aus Runkel , • ■/} 
durch eine Masse branntwe.indurstiger Proletarier, der Braunstein-- ■ 
arbeiter, bedroht, den völligen Verderben, anbei“ ".uf allen. 

Es arbeiteten in der Zeit viele Italiener in Steeden» 

Eine pietistische Sektenbewegung war von Holland ln die hiesige ' 
Gegend vorgestoßenSie hatte versucht;, die Leute zun Christentum v 
zurückzuführen. Neben verschiedenen Orten der Umgegend wie Hofen 
und Diez,hatten sich in Steeden Kreise gebildet, die für religiöse 
Gedanken aufgeschlossen waren. 

Pfarrer Brunn nahm sich dieser Gebetskreise an. 

Er erkannte bald, daß das schwärmerische Wesen nicht dem Christen¬ 
tum entsprach. Er versuchte, die Leute au belehren, indem er ihnen 
in schlichter Weise Bibeltexte auslegte. 

Ab Herbst 1843 fing er an,in den alten Kapellen der zum Dekanat 
gehörenden Ortschaften regelmäßig Wochengottesdienste zu halten. . 
Er predigte darin über die zehn Gebote und das Apostolische 
Glaubensbekenntnis. 

Oft hielt er im Anschluß daran noch eine Bibelstunde in den Schulai, 
da die Leute noch mehr von ihn hören wollten. 

Auch bei den Hausbesuchen kamen häufig viele zusammen, sodaß er 
meistens einen größeren Kreis Zuhörer um sich hatte. 

Er gab ihnen christliche Bücher und Erbauungssch.ri.ften zu lesen. 

Das geistliche Leben in der Gemeinde war neu erwacht e 

Die Leute kamen wieder in die Kirche. Die Runkeler Kirche wurde 

bald zu klein, sodaß sie vergrößert werden mußte. 

In der Zeit des Umbaus predigt© Pfarrer Brunn ein halbes Jahr lang 
von der Treppe des Runkeler Schlosses aus vor einer großen Mensche* 
menge. 

Eine große Bewegung entstand in der ganzen Gegend.Gott schuf eine 
neue geistliche Erweckung durch ihn.Die Menschen erkannten ihr 
sündliches Leben und wurden durch Pfarrer Brunn auf Christus 
gewiesen. 

Gott ließ eine neue Gemeinde von Gläubigen entstehen, die sich um 
Pfarrer Brunn sammelte, 

4.Über die innere Entwicklung zun Lutheraner und zur lutherischen 
Gemeinde:--- ----------- 

Die Gläubigen waren ein Herz und eine Seele, berichtet PfarrerBrunn 
in seinem Buch.Sie waren auch, mit ihm,ihrem Pfarrer, engverbunden. 

So war auch die innere Entwicklung zur Erkenntnis der lutherischen 
Lehre ein gemeinsames Reifen, 

Viele waren zun Gle.üben freudig erwacht. 

Wie Pfarrer Brunn schon früher sehr angefochten war, so mußten 
auch diese Christen jetzt allerlei Nöte durchstehen. 

Sie wurden von Anfeindungen der Ungläubigen bedrückt und von 
Zweifeln geplagt. Woher nahmen sie Gewißheit für ihren Glauben? 

Pfarrer Brunn hatte in besonderem Maße unter den Anfechtungen zu 
leiden.Die Predigtvorbereitungen machten ihm unter diesen 
Stimmungen ungeheuere Mühen. 

Die Not trieb ihn tief .in Gottes .Wort hinein »Gleich Luther lag er 
oft auf den Khieen und rang mit Gott. 

Langsam lernte nur auf das Wort,das in der Bibel, stand, achten. 

Er lernte auf Gottes Verheißungen baren, statt seinen Gefühlen 
zu trauen. 


ß 


So löste er sich von den gefühlsmäßigen Streben cf es Pietismus ^ 
der unbewußt großen Einfluß' stuf ihn ausgeübt hatte. 

’ - 4 ^ 

Die Anfechtungen trieben ihn gleichfalls zu den Sakramenten hin* ? :> 
Hier fand er Gewißheit für die Vergebung der Sünden. ’ ,•$$ 

In der Zeit dieses inneren Ringens nach Gewißheit für den Glauben , 
und nach Klarheit für die Lehre besuchte i&a sein Freund Graul. 

Er wies ihn auf die lutherische Lehre hin. 1; 


Die Gemeinde sagte später bei der Regierung,daß MissionsinspektÖr 
Graul aus Leipzig sie besucht habe.Er habe sie auf die Schäden'der 
Landeskirche aufmerksam gemacht und auf die lutherische Kirche 
hingewiesen. 


Grauls Besuch war nur kuhz. Luthers V/erke und andre lutherische 
Schriften zum Studium hatte Pfarrer Brunn nicht. 

Er war wieder allein auf das Studium der Heiligen Schrift und ■ 
der Augsburgischen Konfession angewiesen. : i \ 

Besonders das gründliche Studium der Augsburgischen Konfession im 
Vergleioh mit der Heilgen Schrift legte ihm den Grund zur luthe¬ 
rischen Lehre. " ■ 

So ist er mit Gottes Hilfe in fleißigem Studium zu klarer Erkennt-; 
nis von allen Hauptstücken der christlichen Lehre hindurchgeclruhgoa 
Er lernte den Reichtun der Gnadennittel,die Gott gegeben hat, \ \ 

schätzen. 

Allein aus der Bibel lernte er auch die reformierten und anderen. 
Kirchen beurteilen. 


In der großen Not in der Präge beim Heiligen Abendmahl,wer denn 
recht habe, Calvin oder Luther , schenkte Gott ihn den Glauben an 
die Worte, wie sie in der Schrift standen. ; , 

Was er an Erkenntnis im Glauben empfing,reichte er seiner Gemeinde, 
weiter.So wuchs auch sie in der Erkenntnis der lutherischen Lehre. 

Pfarrer Brunn rühmt in seinem Buch Gottes große Gnade,die ihn zum 
rechten Glauben gebracht und mit seiner Gemeinde zur lutherischen \ 
Lehre geführt habe. f 


5 , über_die_Entstehung_einer_unabhängigen JL _lutherischon_Genoinde 
a) Die Beweggründe und die Entwicklung zum Austritt aus der 

Die damalige Landeskirche im Herzogtum Nassau war uniert. 

Die Zeit der Aufklärung beeinflußte auch die Religionen. d 

Der Rationalismus hatte sich in den protestantischen Kirchen 
ausgedehnt. 

Die Gemeinden waren meistens nicht fähig, den einschloichenden, , :i 
Irrlehren entgegenzutreten. Die Lehrunterschiede waren ihnen kein 
Grund mehr zur Auseinandersetzung. . 1 

So stand nichts im Wege,aus lutherischer und reformierter Kirche 
eine einheitliche Kirche zu bilden. Der Staat begrüßte dieses Plaim 

Bedeutende Männer beider Kirchen gingen daran, die Union; zu gründen, 
1$17 wyp?de auf der Synode in Idstein beschlossen, die Union in Nasa 
emzufuhren.y 0 ^ 2 er Freude teilte man den Gemeinden den Beschluß mi t 
An Refornationsfest desselben Jahres,zum 3oo--jährigen Bestehen j 
der Reformation, wurde in einem feierlichen Gottesdienst die 
Union bei den Gemeinden singeführt. 4 

Die lutherische und die reformierte Kirche hörten 3@tzt zu beste¬ 
hen auf und eine neue, die unierte Kirche war zustandegekommen, 
Menschen schien es ein wunderbares Werk zur Einigung der Kirche ; 
zu sein.Die einzelnen Gemeinden brauchten ihr Bekenntnis nicht ,L 
aufzugeben. *7 








Aber die Pfarrer wurden. jetzt auch' nicht mehr- auf'ein bestimmtes 
Glaubensbotenntnis .'verpflichtete .Ihrer, freien • Ileinurgsäußerung_ g.V 
stand nichts in Wege« . ' /• ■ ' 

Dies hatte' -z-ur Polge,- daß vüe freidenkende Pfarrer in der -Kirche; 
Einfluß gewinnen konnten. Dadurch entfernte sich die gesaute Kirche 
langsam mehr von den über die Aussagen der Bibel bestehenden ’ 1 
Bekenntnissen. . • ’’ 

Es war nicht verwunderlich,daß das kirchliche Leben dadurch 
zurüclcging. in 

Der Pfarrer wurde der Gemeinde von der kirchlichen Behörde und ; y 
den Staat gegeben.Sie konnte ihn nicht wählen. 

Un die vorhandenen Gegensätze in der Lehre zu verv/isöken,kam es 
häufig vor,daß einer etwa früher lutherisch gewesenen Gemeinde eir 
rationalistisch eingestellter Pfarrer gegeben wurde. 

Durch diese bei einem Pfarrwochsel bestehende Möglichkeit.kam dia' 
neue Gemeinde,die sich um. Pfarrer Brunn gebildet hatte,in Bedräng 

Die Kaplansteile in Dunkel war aus Altersgründen des"Dekans einge¬ 
richtet worden. 1845 war dieser gestorben.Daher war mit der Ver¬ 
setzung von Pfarrer Brunn zu rechnen.Der nachfolgende Dekan Stein, 
schien keine ständige Hilfe zu benötigen. 

Die neue Gemeinde hing mit großer Begeisterung an Pfarrer Brunn. 
Aber sie war ihrer Große: nach wieder sehr zurückgegangen. 

Pfarrer Brunn forderte von den Gliedern ein frommes Leben,so wie 
es dem Glauben entsprach .Kur wenige waren auf die Dauer dazu bereit 

Auch ein äußeren Grund führte bei. einem Teil der Glieder zu einem 
Rüc kgang •mo n. <W Cxc ^ U uuU. 

Im dritten Jahr seiner Amtszeit,1845 stelle sich bei Pfarrer Brünn 
ein Halsleiden ein.Seine Spr Sehorgane waren durch das viele laute ; 
Predigen überreizt, sodafi er oft nur stotternd sprechen konnte. 
Dadurch blieben viele seinem Gottesdienst fern und lösten sich',, 
wieder von seinem Einfluß. . 

In Jahr 1846 war somit die sich um Pfarrer Brunn sammelnde,neue 
Gemeinde nicht mehr so groß,wie a» Anfang soines Wirkens, 

Aber sie war zu lutherischem Glauben gekommen und wollte unbedingt 
dabei bleiben. 

Sie wollte auch künftig nur einen lutherischen Geistlichen als •. 
Seelsorger anneiimen.Daß ihr dieses auf die Dauer in der linierten 
Landeskirche ermöglicht würde,schien fraglich. 

Was sollte es geben,wenn man Pfarrer Brunn versetzen würde? 

Diese Präge beschäftigte sie sehr. , . . , ' 

Pfarrer Brunn legte diese Präge in einen Brief seinen Freund Graul 

vor. 

Dieser gab den Brief dem Leipziger Professor vJIarleß und bat 
ihn um ein Gutachten. 

Anfang Mai kan Grauls Antwortbrief mit den Gutachten von 
Professor v : Iiarleß. 

Pfarrer Brunn schreibt dazu:".,Es war...als wenn ein Blitz aus 
heiterem Himmel mich träfe...." 

Beide Männer hatten ihm geraten, ja,ihm als Pflicht vor.-göstellt , 
die Union zu verlassen und sich zur lutherischen Kirche zu be¬ 
kennen. 

Pfarrer Brunn hatte vorher nie ernstlich an einen Austritt aus der 
Landeskirche gedacht.Seine Gemeinde wäre schnell gu dem Austritt 
bereit gewesen.Aber bei ihm mußte die Sache erst weiter reifen. .. 
Seine Worte hierzu:"..auh tiefste'.hatte mich das Gutachten ergrifft 
aufgeregt und erschüttert.Es begann eine Zeit des angestrengtesten 
Ringens,. .Tag undNacht lag mir die Sach® in ICopfe,daß mir der Säilaf 
verging und meine Gesundheit wankte..." • 3 . 





Aber ich hatte die G rundprinziplen der lutherischen Lehre vori 
Worb undSakramenten klar erkannt;, * . ■ 

So konnte es bis zu einer Entscheidung nicht lange dauern. 


V ^ n- j 
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Professor v,H__arIoß sprach eindeutig aus, wer einen Glauben hebe, 
müsse ihn auoh bekennen. \ - ’ 

Eine Gemeinde müsse ihren Glauben öffentlich, bekennen. ^ 

In einer bekenntnislosen Kirche könne niemand bleiben, der Glauben;:? 
habe. 

Bleibe er, so mache er sioh der Sünde dieser Kirche teilhaftig.,,. 


Diese letzten Worte hatten Pfarrer Brunn sehr getroffen. ? 

Er überdachte die Zustande in der änderten Landeskirche gründlich, 1 
und fragte sich, ob er mit seiner Gemeinde weiterhin mit gutem 
Gewissen darin bleiben könne. . ^ 

Um nicht übereilt zu handeln, schrieb er noch an Pfarrer LC5he in 1 
Neuendettelaau und bat ihn um seinen Rat, 

Indessen mußte er seine Gemeinde beruhigen, die schon dabei war, 
die Bildung einer selbständigen Gemeinde zu besprechen. 


Pfingsten 1846 kam Anfang Juni heran. 

Die Zustände der Landeskirche lagen Pfarrer Brunn schwer auf der 1 
Seele. Er nahm vor allem Anstoß daran, daß die Pfarrer bei ihrer 
Ordination nicht mehr auf die Symbolischen Bücher verpflichtet v ; 
wurden, sondern nur auf di© allgemeinen Lehren des Evangeliums,. 
Dadurch konnte jeder Pfarrer das Evangelium auslegen, wie es ihm 
beliebte. , l 

ET mußte die Mißetandö einmal, ausspreohen, um sein Gewissen zu 
befreien.. , 

• t. » 

So hielt er denn an 2*P£ingsttag in Runkel eine Predigt, die bei 
seinen Vorgesetzten und Artsna.ohbarn großen Ärger und Entrüstung 
hervorrief. . 1 

Sie gab seinem Leben und der Gemeinde eine entscheidende Wende, 


b) Die^^ermung^von^dex^ L^desklrche^ 



In der Pfingstpredigt hatte Pfarrer Brunn die Landeskirche mit den ;; 
ersten Christengemeinden vex'glichen. ' - 

Er zeigte der Gemeinde, daß damals zur Zeit der Apostel die Geüoin*i 
den große Liebe unter einander gehabt hätten, sie hätten über der.• - 
ihnen von Christus und den Aposteln anvertrauten Lehre gewacht 
und hätten Kirchenzuoht geübt. 

Er stellte fest, daß heute infolge der Union kein einheitlicher 
Bekenntnis mehr bestände und daher wenig Glauben und. Wenig Liebe f 
in den Gemeinden vorhanden sei. 

Er klagte die Kirche,ihre Prediger und Lehrer und die Gemeinden 
der schweren Sünde des Unglaubens an, indem sie die Union zustande,, 
gebracht und angenommen hatten« ; 

Der nächste Vorgesetzte von Pfarrer Brunn, Dekan Stein von Runkel, 
fprderbe die Predigt an und schickte sie der höheren kirchlichen 
Behörde, dem ; 'Bischoff liehen Gommissorius geheimen Klrchenrath 
Dr a Wilhelm.!'' in Wiesbaden zu. 

Ein scharfer Verweis an Pfarrer Brunn erfolgte. 

Pr«Wilhelm! warf Pfarrer Brunn ein leichtfertiges Urteilen vor. / 

Pfarrer Brunn recht fertigte sioh und antwortete ihm am 3oJuni 46 
Er habe sich von Professor v* Haxleß und von Pfarrer Löhe'über 
die Verhältnisse in der Nassauischen Landeskirche Gutachten einge-. 
holt«Nur in Übereinstiiftwung mit allen seinen Freunden habe er 
gehandelt, tind werde er ferner handein, ; e 
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Er ba$ : Eirthenirat; ^iXhelaj.iv'iba eineh. au^führlicii^-S«v;ei.s^v4^^f^™M 
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^BÜs- dahin 1 '’ 5 sö schreibt • er; in ’ seinem Bri e.f>.. •V-wöp&iji'• 5 ^:.^': 

würden erlauben, au bleiben vräa ich bin.; mit leib 'und 


wörd©■■ aübn ich.es halten, warm "und treja. .: " ,’.•* .••-. 

Gelobt sei mein Herr und meid Gott v As$f mich zul' : 

Glaubens', geführt, und mir' Kraft, Mut ufcd -Entschloabenheit' 

&ifc, wie ich glaube, also auch zu reden.'' r-'t ' : i' 

Pfarrer Brunn war wohl überzeugt, daß er sich in 'deiner- 
gung, gegen die Landeskirche nicht irre.. 

th seinem weiteren Handeln wartete er die Antwort, von Br> 
nicht' ab. •••.r 

Pfarrer Löhe hatte ihm geschrieben, daß die wahre ■.Kirche;y i »;der.^i^i^|^p 
Christi, durch die Union entwürdigt sei. Eine lutherisch^. Gemo^i4^s|fffi 
dürfe nicht in einer ü'nionskirche bleiben. •>. , 

Er glaubte nicht, daß eine von der Union gesondert®;.Gempihdi^' ; 4ij^3^^ 
halb der Landeskirche in Nassau bestehen könne. ’.b •. 

Er rodete ihr daher ebenfalls zu, aus der Nassau!sehen .Landeak4i|c>^||| 
auszütreten. 

Da Pfarrer Erunn in dem Brief an Dr» Wilhelmi schon auf das 
achten von Pfarrer Löhe v,24.Juni Bezug nahm, so hatte er" 

JovJuni diesen Brief schon in Händen. •'.;' 

. : . T. Gig:.--. P* 

In don Tagen uw den jto.dunii846 muß also 'der- Entschluß., 

Kirche zu verlassen und eine selbständige Gemeind,« zu' biIdeh^ip|(d|!S^ 
first--'gereift und gefaßt worden ßein. • -ck^y-^^eM 

Unmittelbar an diesen Entschluß verfaßte Pfarrer Brunn öine^iAh*^ 
an, wie es wörtlich heißt: "Alle , die mit mir eines und desselb^^N;,.., 
teuren Glaubens teilhaftig sind, meine lieben Brüder im 
iMassauischen Lande.'* •:V'*"bfd 


N ■ 

• ■ .V'v ’t 


Er zeigte darin ersten^ daß in der unierteh Landeskirche f.a^Söh^'i-vp-fv 
Prediger vorhanden seien. Es werde nicht mehr nach den 
Bekenntnisscliriften gelehrt, und die Gottlosen würden^n.icbt^eh'feiw 
der Kirche gestraft - *: ' 

Zweitens zeigte or, daß Gottes Wort, von den Ungläubigen; ^ 

gläubigen zu weichen gebiete. v-,- : .--1 ’ß 

.i/* t?-";.S* c >* 
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Er forderte seine Glaubensbrüder auf, aus der unierten iKiröhe^a^sa^S 
zutreten und sich zvir lutherischen Kirche zu bekennen'.'.ß;v : v. 

Die lutherische Kirche sei die Kirche der reinen Lehr« d«ö‘ ;E7/a^4^|f^’ 
liums. v ; . 

Die Augsburgisehe Konfession, das Glaubensbekenntnis' dieser 
enthalte die reinen Lehren der Bibel. - r .-.. 

Di6 Gemeinde hatte dies schon erkannt. ?5a war es nicht schv/9r/t^i^p;|, : 
zu überzeugen, daß sie mit diesem Bekenntnis sich auch' schon, 
dieser Kirche bekenne. /:■}• .Xgd 

Er. sagte ihr, sie müsse os auch bezeugen,,, indem sie nun 

d.sr TTninn fiY>nondfir'tfi . 1 uthfi-ri; rpIp Gemeinde r^7-iindeteh - 


Gewissensüberzeüp; 
Glauben tun. 


ioh;a^.p^ 


WM 


brächte 

halten-. 
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' Stfcü - BclilvüB ermahnt« er' sie mit: den Worten:- .' ; • '•• - ;. : ; c 

"3o stehet nun im- Glauben-’ liebe Brüder, seid männlich und Seidel 


stark; leidet euch als gute Streiter Jesu Christi, und.wisset>:&' 
ob jemand kämpfet, so wird „er doch nicht gekronet, er Icämpfe -d 
' recht. - .'h vv . , ' \ ' ; ■ - - v . 

Der Gott aber aller Gnade, der uns berufen hat zu seiner’ ewige» 
Herrlichkeit in Christo Jesu, derselbe wird euch vollbereitän : 
stärken, kräftigen .gründen. : d' : ' d 

Gnade sei mit allen, die liebhaben unsern Herrn Jesus Christus, 
unverrückt. Amen. 1 '' • . ü,n.y 


. 1fr gebot ihnen, Ruhe zu bewahren und die Sache acht Tage zu ' 


überlegen. 


Am 5. Juli 1346 erklärten 32 Familien aus Steeden, Hofen und . ,g>Jv] 
Ennerich ihren Austritt aus der unierten Landeskirche in einem 
Schreiben an die Herzogliche ,Nassauische Landesregierung. “Y/C'l 
Sie zeigten an, eine evangelisch-lutherische Gemeinde bildenA 


wollen und baten, ihnen Pfarrer Brunn als ihren Seelsorger;:ZUy. :: ßb;'| 
bestätigen. 

Pfarrer Brunn bat in einem Begleitschreiben um die Entlassung-' 
Kaplan zu Runkel und um die Bestätigung, Pfarrer der neuen, 'gAji 
lutherischen Gemeinde in Steeden sein zu dürfen. ■ äßjpi 

•». '■ i •.'1 


Hit großer Glaubensfreudigkeit hatten alle diesen Schritt .gotänfäj 
Baß sie einen schweren Kampf vor sich hatten, ahnten sie nicht 

Nach der geschehenen Austrittserklarung kam der zweite Bne-'f-, 
Kirchonrat Br,’Wilhelmi vom 6.Juli an Pfarrer Brunn an. : ■ 

Br, Wilhelmi schrieb, die Symbolischen Bücher seien in der Bniqnjt 
nicht abgeschafft. Sie gälten noch als Bekenntnis, aber nicht Y’-v-l 
mehr als Glaubonsnorm für die Geistlichen. 2 ‘fjdP-'l 

Pfarrer Brunn dürfe sie lehren, aber er dürfe nicht auf der. Kanzel 
gegen Andersdenkende Stellung nehmen. 

Pfarrer Brunn antwortete am 13»Juli, kirchonrat Wilhelmi habe. ihm| 
die letzte Hoffnung genommen, daß es in der Landeskirche hocib.Hvikjl 
«3nraal besser werden könnte, denn die Symbolischen Bücher seieÄ',-;^| 
dort jetzt nur noch Denkmäler von dem, was früher einmal gei.qli#| J % 
und geglaubt worden sei. 

Er nahm noch einmal Stellung zu seiner Pfingstpredigt, und-Schrieb’'*] 
daß es seine Gewissenspflicht gewesen wäre, die Kirche und „Geinq.izi^ 
den an das Versäumnis zu erinnern, daß sie nicht über der ^ein:Öht ^ 
Lehre gewacht hatten. ■■■ y24 

Bi« .Kirche habe das Zeugnis nicht angenommen. '. v • ■; .'.v-Vj 

.Die Gemeinde aber habe nunäls Antwort darauf - das Bekenntnis ittrer''; 
Überzeugung der Landeskirche vorgelegt. . - 

Er gab zu, daß dieses Handeln eine Folge seines Wirkens an der 2/22 
Gemeinde wäre. - - 

Dieses Wirken von ihm sei aber aus klar erkannte», «öttlichgif.- 42 2? 
Gebot, aus Eifer für die höchsten Interessen geschehen^ .T-’V. 222 


c) Bio Auseinandersetzung mit der Regierung 


Pfarrer Brunn und seine Gemeinde hatten aus dor Bibel gelerbt',da£2 
os keinen andern Weg zu Gott als über Christus und seine ErlÖsun,®.:; 
gibt, und daß Gott den Menschen sein Heil in Wort und Sakramenten., 
anbietet und schenkt. .4/ ' "22'. :v ’ 


Sie hatten erkannt, daß die lutherische Kirche diesen Glaubenswe^ 
lehrt. 
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. auch'. vor • A\%ön f aaß ! ^^%iäex; '.üniörtehd-^ . 

überall dieser - Weg' gezeigt Wurde, \ünä■ daß er;^ÄöJäi ; -;$aöi»?': 

: 'SBS^sSsi'^SSSfeS ;’W®!gE' : ; SBfäeiÖjtr : ; Vt^e!^;V--^-:^ : - d'^ l- /ddA - ? .'. y^X'-v r - : . : ^'* ; 'i^ 

Daher war der Entschluß, von der änderten Eirene we6ZU^jbteh;>hn4-:?^ ! l 
eine lutherische Gemeinde zu bilden, unerschütterlich fest-, 'l-.ldll 
r geworden. Sie hatten keinen Zweifel, daß das zu. ernöglichen: sei ,'. l | ” 
und daß die Regierung ihren Gesuch nachkonnen werde.' • - ;-ldA. 


m : w, 

Sjetei, 

|P^5j 1 i'. | 


Eirche. 'wegzu^hehiüSpi};^ 

'J>‘ —i. ..:• •.- -..V'-..' 


‘if* 
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Die Regierung aber dachte nicht dar§n, diese Bitte zu erfüllen; -/ £ ;, 
Sie war stolz, daß die Union zustande gekommen war. *: 

Ihrem Betreben nach Einigung der Kirche war es zu sehr dntß^S^fW^ 
wenn sie erlaubte,daß sich von neuen eine lutherische Kirche ,dr 
bildete. did 

Sie gedachte, Pfarrer Brunn von seiner Gemeinde zu kennen, . um’• 
dadurch die Heugründung der lutherischen Gemeinde zu unterbihdenVs.V' 


Ihn selbst wollte man für die Kirche eihalten, da man seined v. d 1: 1 , 0 ' 
Christliche Haltung und seine Begabung schätzte. 


Man versuchte es im Guten mit ihm. 

Er wurde zum Ministerium bestellt,Man schlug ihm eine' : Versetz$^l^ 
vor. Den Ort wollte man ihn selbst wählen lassen. .d.-'ddd3’,d;d;d; 
Pfarrer Brunn ging nicht auf diese Vorschläge ein. 

Für die Gründe zum Austritt hatte die Regierung kein Verst^dl3j^li|;1 
Sie warf ihn vor, daß er seine Gemeinde zum Austritt veriext^.uSJi! 
habe. •• 


Pfarrer Brunn suchte in einen neuen Schreiben vom 12 .August 46 ; ' ; ->'dT 
diesen Vorwurf zu widerlegen. , 

Er ging selbst damit nochmals zum Ministerium. dvd :v \^f;,.i'.£ 
Auch einige Gemeindeglieder gingen mit einen zweiten :Schreibe;ii ; d"d : -;n 
in derselben Angelegenheit mit hin^ .ldv^.,'diddtd:d. 




Pfarrer Brunn hatte geglaubt,- daß der Staat die Aufsicht : über; ; ßle-’V' 
neugegründete»lutherische Gemeinde behalten, und er im DienCtdet: 
Kirche bleiben könnte. "d'^ddl,,. 

Jetzt sah er, daß darauf nicht zu hoffen war. vd^d'A^dd! 

Um der Gefahr der Versetzung zu ent gehen, reichte er gleichzeitig;:-' 
mit den erwähnten Schreiben v. 12.August ein Gesuch ein» in dem da£t 
um die Entlassung aus dem gesamten Dienst der Landeskirohe bofc:v;^sd 


Der Staat gab den Gesuch um Dienstentlassung nach. • d'* 

Sie wurde ihn an 27.August von KirChenrat Dr.Wilheloi beieiner --'a 
V isitation in Runkel und Steeden bestätigt. ■ 'd;d-- 

Aber er erhielt dabei die Aufläge,daß er keine Amtshandlungen^ .\"d P 
mehr zu verrichten und seine Wohnung außerhalb des Antsbezirteß d:.^ j ; 
von Runkel zu nehmen habe . ■ '^- ,: "d- ; rd'^''dd 

d- : ^d : ;dS; v >d^ 

Pfarrer Brunn erklärte, daß er sich fügen wolle .Er beabsichtig, rld 
eine Reise zu machen. Hach seiner Rückkehr wolle er von. R unke l dd .d 
fortziehen. ■ ■ -"rd ; d^Pl 

Ec hatte gedacht, nach Braunfels zu ziehen,da es preußisch, war d.-dd-d 
Seiner Gemeinde wollte er einen andern lutherischen Pfarrer veyldv^; 
schaffen, falls er sif nicht weiter betreuen dürfte.. Die Existent 


der Gemeinde sollte nicht von seiner Person abhängen. 


Der Gemeinde wurde von Dr. Wilhelm! eröffnet, daß sie keine dl'.KA 
gesonderte Gemeinde bilden dürfte,Sie könne sich in der Ünibpe- dvl: 
kirche lutherisch erbauen. -..-Add.-id 




Damit waren alle Anliegen abgeschlagen. 

Dr »Wilhelm! hatte die Unterzeichneten Glieder in Steeden- aufsd 
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MguQ; Jcfetm; sich verstellen* daß die Gemöinäse dutch die Abtehftiingl 
;. itoes : - Gesuches. $etzt sehr enttäuscht war* > ‘ Pr-■ lp P- \ (.P/, 'PP-pP-lr’päff 




Was-ßabes aan bu tun? ^A MP1-P ' PP Ptv'll 

Pfarrer Brunn reiste nach Dresden, wo ein Mtssionslest staitfa-tidA;^ 
Hier konnte er seinen Pro und Graul sprechen und Vertreter- der , ! pi 
altluhherischen Kirche von Preußen kennen “ernenn .pp;;*PPaPA$ 

Sie freuten a,ioh. daß er sich ihrer kiroh3dehen, 
anöchließon wollte. P’pPPP‘ 

In einem Gottesdienst in Erfurt bestätigte Pastor Vexmläkd^säßWxi^ 
seine .frühere Ordination und nahm ihn und seine Gemeinde in '4)^Pp$ 
Verband der Breslauer altluiherisohen Kirche auf, 


. - -,s 

Ct’V'-vJj 


Mön übertrug ihm die Kheinpr-ovinn e.ls Arbeitsfeld,- in der einzelne 
'Glieder dieser Kirche wohnten« 


Getröstet und gestärkt kehrte Pfarrer Brunn nach Hause 


Inzwischen hatte seine Brau mit Beinen zwei Kindern in'Steede^>>| 
ein Unterkommen gefunden.. 


nxi 


Die meisten Glieder seiner neuen Gemeinde wohnten in Steeden, 
andere in Ennerioh und Hofen * PPP-P 

Als erstes schickte Pf arrer Brunn dem Ministerium eine Erklärun^t»^ 
daß die Gemeinde sieh dor alt 1 ätherischen Kirche angeschlossen 
Er sei von ihrer Behörde als Pfarrer bestätigt worden* P'P'p,;iP 
Er fühle sich Jetzt nicht mehr all das vorher gegebene VerßprecLv,**,* 
gebunden, de. ©r nicht mehr Glied der Landeskirche sei. ■•p,ppp$ 


-■fl 

M 

ö 




Obwohl die ihn gemachten Auflagen, wie auoh seine 0V>.aage nicht. P .P 
schriftlich gegeben waren, wellte man ihn daran binden und 'vexw6i^ 
gelte erneut alle kirchlichen Amtshandlungen, und die Wohnung 
ia Amte Runkel. ■ . /;;:,pp,P£Pp*:Pj|| 


Da_ ergaben dennoch in Steeden in einem Hausgötter,dienst elüs P. 


mahlsfeier hielt, verwies man ihn binnen 2h Stunden des Landes* &•;* 

Man drohte, ihn gefangen zu nehmen und abtransportierc-n zu Xansen-^P 
falls er nicht Böige leistete.- 

Pfarrer Brunn verschob die Prlst ein. paar läge, um seinen HaUsa^afcl 
Vöh Runkel, nach Steeden zu schaffen. 


Dahn beugte er eich der Gewalt und verließ Steeden am 8 *, Oktober 
1846, was er der Regierung anzeigte, J : ^ : ^r 


Nur heimlich konnte er zurückkommen. 

Sb? mußte sioh vier Monate verborgen halten, weil mau ihn sonst ipdP 
gefangen genommen hätte,. : 7. 

Im Verborgenen Buchte er die Gemeinde zu betreuen. 

Seine Brau mußte ihn Öfters in I&siderschrank verstecken, wöiX . .•' 
man dp.s Haus nach ihn durchsuchte, um ihn. feetzunehmen. PP.-.pPpii- 


Die Gemeinde kam nachts in kleinen Stuben zusammen, um Gtottreadiehifl 
zu halten und das Heilige Abendmahl zu feiern,. . ■P' ; ;:PP:'-P|P 










Ja, sie hätten die althlrohlichen.liturgisühen Gessaiße geübt. 

In seinen Buch heißt es wörtlich': P. »i .wir kennten So in Go^esdlei>4| 
die schone und volle/altkirchliche Form'und Liturgie einführen,’ di 
was uns Freude und Segen krachte." - N ;'A'AAl 

Von großen Glaubenselfer und Glaubensnut berichtet Pfarrer Brunn : 
aus di.es er Zeit« . "IJ 
Die Gemeinde kam oft; täglich zusammen und erbaute sich in Gottes--' 


wort. ti 

Die Väter weigerten sich,ihre Kinder in der unierton Kirche taufen• 
zu lassen »Wenn es nötig war, gaben sie selbst die llottaufe und . ; j 
ließen sich dafür einsperren. . A.'.AAÜ-j 
In Hofen soll nach einen Regierungsbor i.cht eine Frau ohne Pfarrer-! 
zu Grabe getragen worden sein, da man Pfarrer Brunn, die Beerdigung 
zu halten, vorv/ehrt hatte» -yV'"-!« 


Die wiederholten Gesuche von der Gemeinde un Anerkennung, wie auch 
von Pfarrer Brunn, um Genehmigung für seinen Dienst und für seinen// 
Aufehtholt, an die Regierung, an das Ministerium und selbst:an den’; 
Herzog blieben ohne Erfolg« -\AA 

Man hatte lediglich der Gemeinde erlaubt, sich in kleinen. Kreisen. : 
in ihren Häusern zu erbauen. Aber diese Versammlungen durften nicht 
die Form eines öffentlichen Gottesdienstes haben. o 

InPebruar 4i*7 reiste Pfarrer Brunn noch einmal nach Wiesbaden zum 
Ministerium. , 

Diesmal erhielt er die Gon#iigung, seine Familie in Steeden zu 1 

besuchen.Aber es müsse Im Stillen geschehen,machte man zur Auflage < 

■■ 

Diesen Gebot wollte er gern nachkomnen. Er war glücklich» daß er 
in Steeden wieder ausgehen>1Sich zeigen konnte. . 1 

' - •; 'I 

Duroh das entschiedene Christentum von Pfarrer Brunn und. seiner' : i 
Gemeinde, durch die Beharrlichkeit in ihren Forderungen und den! 
Widerstand gegen die gemachten Verbote hatten sie manche Feinde ' ... i 
bekommen. -ii 

Besonders in Steeden bildeten sich horte Gegensätze heraus .'A;!j 

zwischen Gläubigen und Ungläubigen, die auch solche, die Pfarrer v: -Ai 
Brunn nicht feind v/aron, mit erfaßten. v-A-AAj 

' W 

So gab es gleich Erregungen in Dorf, als Pfarrer Brunn auftauchteV • 
Aber sie beruhigten sich wieder. : ’- : j 

Die Gemeinde hatte neue Gesuche um Genehmigung ihrer Bitten an die A 
Lands üb ände und an die Horrenbank gerichtet, un von ihnen eine; . : . j 
Befürwortung bei der Regierung zu erlangen. ' - ■Aiftij 

Wenn die Gesuche ihnen auch keinen Erfolg brachton, so war ihr A'] 
Anliegen jetzt in der Öffentlichkeit bekannt geworden. 

Nun konnte die Regierung nicht so streng durchgroifen, um nicht A j 
der Religionsverfolgung verdächtigt zu werden, As 

Dennoch legte sie Pfarrer Brunn für gehaltene Amtshandlungen AAA! 
Strafen auf» 

Ms man dann in der Öffentlichkeit nichts meh^^SSn und seine ' j 
Gemeinde hörte, stand die Regierung wieder strenger hinter den' .■ : A; 

erlassenen Verboten,- »i 

■■ • , ^ 

Weil Pfarrer Brunn sie nicht einhielt ; wies man ihn Ende September 






'1047'' abermals binnen 24 Stunden aus. 

Von neuem mußte Pfarrer Brunn sich auf den Weg machen und von 
Steeden fortgehen , denn mit einer Verhaftung wäre der Gemeinde 
■wieder nicht geholfen gewesen. 


Diesmal reiste er nach Feuendettelsau zu Pfarrer Löhe. 

Dort stellte er eine längere Schrift zusammen, worin er sein 
Vorhalten zu rechtfertigen suchte und die Verhältnisse vor Gott 
prüfte * 

Vor ihn stand die Frage: Was soll nun werden? 

Mit Pfarrer Lohe beriet er alle Möglichkeiten und reiste dann wie¬ 
der zurück, ohne einen Weg für die Zukunft vor sich zu sehen. 

Gott wußte den Weg, den er weiter gehen sollte. 


In Wiesbaden traf er ein treues Glied seiner Gemeinde 
Gegend von Saarbrücken, den Gutsbesitzer Locher. 

Der nötigte ihn, mit seiner Familie den Winter über zu 
kommen. 


aus der 
ihm zu 


Er nahm das Anerbieten an. 

Nachdem er noch mal alle Gemeindcglieder im Nassauer Land besucht 
hatte, reiste er mit seiner Familie nach Saarbrücken. 


Es hatten sich inzwischen auch aus auswärtigen Orten Glieder 
seiner Gemeinde angeschlosson. 

Da muß es ein schwerer Abschied für ihn gewesen sein,als er nun 
fortzog. 

.Er tröstete sich mit dem Gedanken, daß er nun die Lutheraner von 
und um Saarbrücken und vom Rhein besser bedienen könnte. 


Zweimal im Winter 1847/48 besuchte er alle Glieder seiner nassäu¬ 
ischen Gemeinde. : 

Im Verborgenen mußte er nachts den Gottesdienst und die Feier des 
Heiligen Abendmahls öfters hintereinander halten, damit alle 
teilnehmcn könnten. 


Die Polizei war durch das zeitweilige Erscheinen Pfarrer Brunns 
irre geführt und bewachte in Steeden tagelang das Haus, wo er 
gewohnt hatte. 

Die Regierung hatte nämlich angeordnet, daß Pfarrer Brunn fest- 
Zunahmen sei, wo mar ihn finden werde. 

Alle umliegenden /Enter waren damit beauftragt worden. 

Es war der Regierung von verschiedenen Orten angezeigt worden, 
daß Pfarrer Brunn Gottesdienste und Versammlungen gehalten hätte. 

So glaubte die Regierung ihn härter bestrafen zu müssen. 

Aber er war nirgends zu fassen. 

Wenn die Polizei von ihm erfuhr, war er schon wieder weiter 
Marschiert, wird an einer Stelle berichtet. 


Inzwischen arbeitete Pfarrer 


Brunn in und um Saarbrücken im Segen. 


d.} Wie die Gemeinde die Anerkennung erlangte 


Daß sich für Steeden noch immer keine Lösung fand, wachte 
Zeit Pfarrer Brunn große Sorgen. 

Auch daß er so lange die Gastfreundschaft annehmen mußte, 
ihn. 


wit der 
bedrückte 


Bei seinem letzten Besuch in Steeden mußte er an der Lahn- bei 
Nacht über mächtige Eisschollen steigen und wäre fast im Morast 
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durch, das Tauwetter entstanden war» versunken. 

Seine Kraft schien an Ende zu sein.; v , 

Gott gab eine Änderung in den Verhältnissen^ 

In Saarbrücken kam er mit der Behörde in Konflikt. 

Sie machte ihm als Ausländerschwierigkeiten, dort zu arbeiten. 

Er hätte preußischer Staatsbürger worden müssen. 

Aber dies lag ihm fern. Er wollte {ja nach Steeden zurück. 

So brach er kurz entschlossen mit seiner Familie auf, nach Nassau 
zurückzukahreou Er wußte nicht, ob ea ihm erlaubt werden würde - ■ • ’ 
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Sie fuhren nachts im Postwagen zurück. 

Als sie morgens in Bingen an der Grenze ankamen, hörten sie von r 4#f>! 
andern Rh eins eite her Schüsse. . \ ß ’J 

Im Gasthaus erfuhren sie mit Verwunderung von der ausgebrocheneh j] 
Revelation. 

Der Wirt brachte die Zeitung, 

Im Extrablatt stand mit großen Buchstaben unter anderem: 
»Beseitigung oller bisherigen. Beengungen, der 
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Dieses geschah :tm März 1848 

hie Nachricht von der Religionsfreiheit war für Pfarrer Brunn 
und seine Familie eine große Freude, 

Alä^sie an Abend in Wiesbaden ankeren, war die ganze Stadt? 
illuminiert. Vater Brunn sagte seinen Kindern:" Dies geschieht 
alles für uns." 


j a 

yi 


Sein Herz war mit Lob und Lank gegen Gott erfüllt, der sie So 


' Ai r 


wunderbar gerührt und ihnen geholfen hatte, daß sie nun wieder 
heiakehren konnten. 




Nach so schwerer Trennung wollte Pfarrer Bronn voller Freude 
und mit neuem Eifer seinen Aufgaben in Steeden wieder nachkommeO. 


-■■yy 
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Aber es entstand eine große Aufregung,als er ins Dorf kam. 

Sogar die Polizei war geholt worden, um gegen ihn, einzuschr eit^ru 

Pfarrer Brunn glaubte,sich {jetzt dort aufhalten zu dürfen, da {ja 
nun Religionsfreiheit bestand. , 

Doch man wollte ihn mit Gewalt entfernen. Der Aufruhr wurde sö 
daß er sich vor der erregten Menge schützen mußte. 


’ V'jj 




Es wurde ihn sehr schwer, als er wieder mit seiner Familie ins 
Ungewisse gehen mußte. • 1 I 

lief gebeugt verließ er mit seiner Frau und den Kindern das pö$£*‘ : kk 


In Runkel wurden sie von einer Familie herzlich aufgenommen und 
konnten sich in einer Hinterstube verbergen, ; -‘I 


Boten brachten ein neues Gesuch um Duldung zum Herzog, 
Sie wurden unfreundlich abgewiesen. 


Dennoch kam nach einer Woche ein. Bescheid, der ihnen Religions¬ 
freiheit susicherbe. 


. * v 
> 


Wenn auch von den vergangenen Tagen noch sehr bodrückt, so wareh ■; 
sie doch dankbar und trauten weiterhin Gottes Führung. Sie kehrten:: 
am folgenden. Sonntag nach Steeden zurück. 




Durch mächtiges Eingreifen hatte Gott gehoifon, daß sie in Stendern' 
bleiben konnten. Sein ärgster G egner war plötzlich gestorbeni. - 
Nun unternahm niemand mehr etwas gegen ihn, 


AC. 





An 15, März 1848 gab die Regierung mit einen Schreiben der 
Gemeinde die Anerkennung .und sicherte' ihr für die Gottesdienste. • 
volle Freiheit zu. 


letzt wurde nicht lange überlegt, was zu tun war. 

Mit großer Freude ging man an den Kirch- und Pforrhausbau. 


Pfarrer Brunn fertigte selbst den Plan an. 

Die G eneinde führte nit großer Aufopferung und viel Mühe 
unter seiner Leitung den Bau aus. 

Nach den Aussagen der späteren Frau Pfarrer Heroine Eikmeier, 
der ältesten Tochter von Pfarrer Brunn, wurden die Steine für 
den Bau von den Geneindegliedem selbst gebrochen und angefahren. 

vor'v:. < 

An den Felsen,wo später die Kalköfen hingebaut wurden,seien die ; 
ersten Steine für den Kirchbau gebrochen worden. • 

Friedrich Müller habe dort einen Acker gehabt und daneben sei 
ein Felsen gewesen,von wo man die Steine gebrochen habe. 

Auch der Bauplatz: für die Kirche war von Friedrich Müller zur 
Verfügung gestellt worden. - 

Die geldlichen Mittel für den Bau waren sehr bescheiden. Daher. 1 
wurde die Pfarrwohnung über die Kirche gebaut, 

Gott ließ alle Arbeiten gelingen und die Kirche fertig werden. ' 


An Hinnelfahrtsfest 1849 wurde die Kirche eingeweiht. 


Die Geoeinde hatte eine sichtbare Heimstätte gefunden. 

Das gab ihr ein Ansehen vor der Welt und Anerkennung in der 
Öffentlichkeit. 

Damit kommt dieser Abschnitt' zu Ende, 


Gott hatte durch Pfarrer Brunn in Steeden die lutherische 
Gemeinde entstehen lassen. Damit war die lutherische Kirche 
in Nassau wieder ins Leben gerufen. < 

Wie Pfarrer Brunn sein W erden und Wirken allein der Gnade 
Gottes zuschrieb, so wollen auch wir Gott allein die Ehre geben, " 
daß wir heute noch eine lutherische Kirche hier in Steeden haben, 

Wohl.hatte die Gemeinde auch später noch um verschiedene Rechte, 
zu kämpfen.Aber sie fühlte sich Jetzt unter Gottes Schutz goboapgen< 

Sie hatte aus dem Gotteswort nicht nur den Weg des Glaubens ■ 

kennen gelernt, das Evangelium von der Gnade Gottes, die den 
Mensohön mit Christus gegeben ist, war auch die Krart ihres 
Lebens geworden. 

Sie entfaltete sich nach innen und außen, im Segen. 




II. Wie^die lutherische ,Kircho_sich_unter_Pfarrer_ 
Brühns“ÜIrlcen^äuH3eEnteV 

1. Gott„ließ_durch„Pfarrer__BrunnG„Wirken w neue_GgKei}iden 
©ntsteEen 

A. Im„Allgemeinen 

Pfarrer Brunn hatte die Kraft des Evangeliums im 
eigenen Leben reich erfahren. Er war gleich einem 
Brunnen von dieser Lebansquelle in so reichem Maße 
gefüllt worden, daß dieser Segensstrom überflöß und 
weiterfließen mußte» 

Pfarrer Brunn mußte von seinem Reichtum anderen weiter¬ 
geben. 

Es drängte ihn,Christus, das Heil der Menschen, zu 

verkündigen. 

Er mußte allen, mit denen er zusammonkam, von der 
großen Liebe dos Heilandes zu den sündigen Menschen 
sagen. 

So wurde er vielen ein Wegweiser zu Christus. 

Aber damit war ihn die Aufgabe nicht erfüllt. 

Er suchte auch die neuen Christen in festen Gemeinden 
zu sammeln und in allen Lehren der Schrift zu unter¬ 
weisen. 

Er hatte erkannt, daß in der lutherischen Kirchecf 
das Licht des Wortes Gottes hell leuchtete. 

Daher hatte er sich zu dieser Kirche bekannt. 

Nun band er auch die neuen Gemeinden an diese Kirche, 
indem er ihnen die Glaubenslehren dieser Kirche, die 
lutherischen Bekenntnisse, ans Harz legte. 

Er stellte sie alle unter regelmäßige, klare Wortver¬ 
kündigungen, 

So gab er den Segen,den er in der klaren Erkenntnis 
des Gofcfcoswortes empfangen hatte,weiter. 


Wir haben schon im Vorigen gehört, daß auch Glieder von 
auswärtigen Orten zur Steedener Gemeinde kamen. 

Im Taunus waren es in der ersten Zeit besonders die 
Ortet Mensfelden, Kirberg, Beuerbach und. Bechtheim, 
von wo Leute sich der Gemeinde in Steeden angeschlossen 
hatten. 

Auch aus den Orten Wehen und Sizinztrinitatis kamen 
Berichts von einem Auftreten von Pfarrer Brunn, 

Seine Wege führten bis nach Wiesbaden, wo zwei Familien 
lutherisch geworden waren, und er ihnen Hausgottos- 
dienste hielt. 

An der unteren Lahn kamen eine Anzahl Familien aus 
Diez, Fachingen und Nassau, und Lahn&ufwärts von Aumenau 
Seelbach und Schupbach zu seiner Gemeinde, 

Es wurde auch schon von seinem Wirken in und um Saar¬ 
brücken berichtet. Von Saarbrücken aus konnte er auch 
in Köln öfters Gottesdienst halten t An beiden Orten 
wurden die Gemeinden so groß, daß nach seinem Weggang 
dort eigene Pfarrer berufen werden konnten. 




V/ö er Gelegenheit hatte,den Leuten Gottes Wort zu 
sagen, sammelte sich meistens schnell eine Gruppe 
Menschen um ihn, die ihn hören wollten. Es bildeten , 
sich kleinere oder größere Gemeinden, die von ihm 
betreut werden wollten. 

Manchmal waren es auch besonder Anlässe, durch die man 
ihn zu predigen bat. 

In Schadeck hatte sich die Gemeinde mit ihrem Pfarrer 
entzweit. Sie bat Pfarrer Brunn,ihr Gottesdienst zu 
halten. 

Pfarrer Brunn wollte sich in den Streit nicht oinmisdJhen. 



Aber da schon einzelne Glieder von dort zu seiner Gemeinde 


gehörten, so war er bereit, in Schadcclc Gottesdienst zu 
halten, Wozu jedex- kommen konnte. 

So predigte er viermal in „inom SaiaH des Schadecker Schlosses 
vor vielen Menschen. 

Danach versuchte er noch eino Zeitlang, in kleinem Kreis 
die Leute zu belehren, bis die Verhältnisse sich änderten. 


Es kamen oft viele, ihm zuzuhören. 

Nach einer Zeit waren cs jedoch meistens nur wenige, die sich 
seiner Gemeinde fest anschlossen. h'k 

Aber es waren häufig gerade diese oinzclnnn, durch die Gott .'J 
seine Kirche sich ausbroiten ließ. 

Auch inr Glaube trieb sie, anderen davon zu sagen und andcrP h 
auch zur Gemeinde zu bringen. : ’t 


B« Wie die Gemeinden im Usingen Land und in Gomiindon entstanden* • 
a Die Entstehung der Gemeinden im Usinger Land 

■•■A 

Wir wollen ausführlich über die Entstehung dieser beiden J 

Gemeinden berichten, da es einen guten Einblick in Pfarrer ! 

Brunns Wirken gibt. ',! 

Das Amt Usingen war vor der Union lutherisch gewesen. 

Schon 1847 waren verschie dono Familien aud Wohrhcim mit ' 

Pfarrer Brunn in Verbindung getreten. Sic baten ihn, daß er j 

auch zu ihnen kommen und ihnen Gottes V/ort aus logen möchte. j 

So zog er im Herbst 1849 mit einigen Gemeindegliodorn von vj 

Steeden an einem Sonntag nach Usingen. j 

Er hielt einen Gottesdienst. Viole aus der Umgegend hatten • /.] 

sich dazu eingefunden. Nachher war Gelggonheit über die Kirchen--i 
läge zu sprechen. j 

Besonders die Etage, ob man aus der Landeskirche austreten * | 
müsse, beschäftigte die Leute sehr. 

Sie baten anschließend Pfarrer Brunn, ihnen das Besprochene 
aufzuschreibon, damit sie mit allem besder zur Klarheit kämen. ■ 

Mit der kleinen Schrift: " Kann ein reehtschaffeuer, ovango- " s 
lischer Christ in der Nassauischen Evangelischen Landeskirche 
bleiben?" kau Pfarrer Brunn dieser Bitte nach. “ i 

Die Schrift verbreitete sich schnell. Gott ließ eine grpße ■ .k 
Bewegung durch sie entstehen. , . ’■ 

Um Usingen herum bildete sich eine Gemeinde von rund 200 
Seelen, die von Pfarrer Brunn belehrt werden .wollte. 
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Im Februar 1850. machte Pfarrer Brunn eine Reise durch das 
ganze Usingcr Land, wo überall viele Menschen um ihn zusammen« 
kamen. 

In seinem Buch nennt er die Orte: Anspach, Westerfeld, Esclibach 
Wehrheim, Schmitten und Arnoldshain, in denen er Bibelstunden 
hielt und predigte. 


In Schmitten fand der erste Gottesdienst bei großem Gedränge 
statt. Aber er sei für die Gemeinde ein rechtes Fest gewesen, 
berichtet PfArrer Brunn. 

Im Sommer des gleichen Jahres wurde dort ein eigener Betsaal 


eingeweiht. 

Auen m Westerfeld faßte der Raum nicht alle 
mußten noch auf der Straße stehen. 


Zuhörer* Viele 


Pfarrer Brunn mußte in dieser Zeit alle Wege zu Fuß machen. 
Er konnte den großen Anforderungen nicht lange alleine nach- 
kornmen. 

Pfarrer Löhe empfahl ihm, den angehenden Pfarrer Ebert aus 

Sachsen ztr Hilfe, Er kam. wurdo im Oktober 1850 von Pfarrer 
Löho in Stoodon ordiniert und in der Gemeinde Usingen einge« 
führt. 

Er wohnte scheinbar in Anspach. 


b. Die Entstehung der Gemeinde Gemünden 

Die obon erwähnte Schrift über das Verhältnis eines Christen 
zur Landeskirche, nur ein kleines Heft, kam über ein in Wies¬ 
baden beschäftigtes Mädchen zu seinen Eltern nach Gemünden. 

Gemünden bei Westerburg lag mitten in katholischer Gegend, 

Die Grafschaft V/esterburg war ebenfalls früher lutherisch 

f owesen. 

s waren noch einige lutherische Sitten bewahrt; aber die 
Gemeinde ^ar nach den Aussagen Pfarrer Brunns geistlich ganz 
heruntergekommen. 

Viele im Dorf laßen die Schrift und wurden von dem Inhalt 
ergriffen. 

Im Juni 1850 kamen zwei Gemündoner zu Pfarrer Brunn, erzählten 
ihm von der dort entstandenen Bewegung. Sie brachten ihm einen 
Brief, in dem man ihn aufforderte, nach Gemünden zu kommen 
und sich der Leute anzunohmen. 

Die folgenden Zeilen sind dem Buch von Pf«rrer Brunn: 
"Mitteilungen aus meinem Leben", entnommen. 

Am 20* Juni kam ich zum erstan Mal nach Gemünden. 
Furcht und Hoffnung erfüllten mich gleich mächtig; unablässig 
trieb es mich zu$ Gebete, In Gemünden ^ab es durch meine 
Ankunft zugleich große Bewegung. Ich sprach den Nach¬ 

mittag mit einzelnen kleinen Haufon über die kirchlichen 

Verhältnisse. am Abend sammelt sich das ganze Dorf, und 

da nirgends Raum ist: r so bloibt nichts übrig, als unter die 

große Linde mitten im Ort ?u gellen. Da rede ich denn bis 
gegen 10 Uhr zu der m vielen Hunderten versammelten Menge* 

Ich schilderte zuerst kurz die Geschichte der Reformation 
und des jetzigen Wiederverfalls der Kircho, dann zeigte ich 
im zweiten Artikel des Katechismus in der Lehre von der Person 
Christi und dor heiligen Dreieinigkeit den Unterschied der 
alten und der neuen Lehre, stellte in einigen Umrissen den 
kleinen lutherischen und den jetzigen Nassauer Landes- 
katechismus zusammen, und erklärte dann meine Überzeugung, 
was da zu thun sei, jedem anheimsteilend, wie er es nun 
halten wolle. 




-Im allgemeinen fand icli eine noch vorhandene Erinnerung an den lä 
Glauben der Väter...übrigens fand ich, daß die Leute keine J 

irdischen Interessen in der Sache hatten....Sehr schnell wurden k 
die von mir erklärten lehrunterschiede gefaßt.,.. -i 

Am andern Morgen galt es zu überlegen, was weitor zu thun sei... '* 
Damit nicht ein ferneres Wirken in Genündon als Eingriff in die 
Rechte der Landeskirche erscheine... .ließ ich ohne Vorzug eine -i 
Liste aufste^len und diejenigen sich unterschreiben, die zur ■ 
lutherischen üborzutreten gesonnen seien. (x=Kirche) 

Da gab es sogleich Warnen in Menge.... es galt rasches Handeln,uni 
die aufgeregten Gemüter....in feste Bahnen zu leiten, daher 
verabredete ich, daß ich den nächsten Sonntag wiederkonmen und 
den ersten lutherischen Gottesdienst in Genündon halten werde. 

Damit begab ich mich auf den Heimweg, tief ergriffen von dem : 

Erlebten,...wissend,...daß der Herr meinen Weg dorthin geleitet.. 
war doch der Weg gebahnt....das Wort Gottes auf den Plan zu brin¬ 
gen. .. .darauf verließ ich mich. ‘ ( i 

....Am Sonntag den 23,Juni zog ich mit 15 Begleitern von Steeden 
nach Gemünden....wo große Menschenmengen auf den versprochenen 
Gottesdienst warteten....Raum, der alle faßte, war nirgends, als 
unter der großen Linde. Dorthin ging es.... 

Mit größter Stille hörte die Menge zu....vieler Herzen waren 

bewegt.unbekümmert zog ich heim, die Sache meinem Gott über- 7 

lassend.... 

Man zählte an dem Tage schon an loo Familien, die sich öffentlich 
zur lutherischen Kirche bekannten. ' 

Nach 14 Tagen hatte ich vorsproden zu kommen.... diesmal nicht zu 
predigen, sondern zu sehen,wie die Sachen stünden... .daher ging ;; 
ich erst nachmittags. Aus der ganzen Gegend waren Menschen zusam- \ 
mengeströmt, in der Meinung, ich werde wieder einen öffentlichen ■ :■ 
Vortrag halten; sehen eine halbe Stunde vor Gemünden nahmen mich ; 
große Haufen in Empfang....ein buntes Menschengewühl stand auf . 1 
der Anhöhe vor Gemünden.... 

Vor einem nochmaligen Auftreten im Freien hatte die Polizei 
schon gewarnt.... ich scheute mich auch, die Sache des Glaubens ; 

nach der V/elt Art in V/elt-Geprange und Gedränge zu führon, cs 1 

war mir um eine ruhige und gründliche überzeugende Vorkündigung ; 
der Wahrheit zu thun...in dem geräumigen Haus, darin ich einge¬ 
kehrt war, ließ ich alle Gemündener sich entfernen und nur Fremde i 
eintreten.Da sprach ich dann in furchtbarstem Gedränge...ungefähr j 
eine halbe Stunde; dann ließ ich sie gehen. j 

Am Abend versammelte ich die Gemündener Übergetretenen nun 153 
Familien...alle übertrugen mir einstimmig die Sorge, ihnen einen ’ | 
...lutherischen Prediger zu verschaffen...."So weit die Worte s 

von Pfarrer Brunn. ' 

Pfarrer Brunn konnte ja nicht für ständig von Steeden aus die 
Gemeinde mit versorgen. Er bemühte sich um einen eignen Pfarrer 
für sie. 

Derweil J&elt er ungehindert noch mehrere Gottesdienste in einem 
Saal. Dann verbot es die Regierung. | 

Pfarrer Brunn verbot man erneut alle Amtshandlungen. : • 

Nach einiger Zeit wurde mitgeteilt, daß die Regierung amtlich , j 
beglaubigte Austrittserklärungen verlange. ] 

Dadurch ließen sich einige am Übertritt hindern. 

Pfarrer Brunn suchte nun auch hier in kleinen Kreisen Gottes Wort ; 
zu lehren. 1 

Bei vielen war neuer Glaube erwacht. Die Familien führten wieder 
ein christliches Leben und kamen abends in Häusern zusammen,sich• i 
zu erbauen. 


Eine rührende Liebe brachten sie Pfarrer Brunn entgegen. Sein 
Hinkommen war für sie immer eine' große Freude. : , 

Alle Gesuche an die Regierung um Anerkennung der Gemeinde und um ■ 
Erlaubnis für die Gottesdienste blieben ohne Antwort. 

Als zwei Männer selbst zur Regierung gingen, erfuhren sie, daß 
die Verbote auf Grund von Beschuldigungen erlassen worden waren, . 
die sich jetzt als Verleumdungen herausstellten. 

So gab man jetzt wieder die Erlaubnis zum Gottesdienst. 

Aber die Gemeinde getraute sich nicht,von neuem den früheren 
Saal zu nieten. 

Da stellte ein Mann sein Haus zur Verfügung. 

Gleich ging die Gemeinde daran, eine kleine Hauskirche horzustel- 
len. Zwischen zwei Räumen wurde eine Wand entfernt,Altar und 
Bänke angefertigt, sodaß bis zur ersten Abensmahlsfeier an 27. 
Oktober ein schöner kirchlicher Raum geschaffen war. 

Mit Drängen gingen über 2oo Menschen hinein. 

Pfarrer Brunn blieb einige Tage in Gemünden, bis alles fertig war*. 
Auch der Gemeindegesang wurde von ihm geübt. 

Wieder auf den Rat von Pfarrer Löhe hin war ein Pfarrer für 
Gemünden gefunden,Pfarrer Fronmüller von Bayern. 

Seine Einführung in Gemünden am 3.November war ein großer Festtag, 
Viole Gäste,bescfeors auch aus Steeden waren eingoladen und gekom- , 
men. 

Als Pfarrer Brunn mit Pfarrer Ebert und dem Kandidatan Fronmüller 
nach Gemünden kamen, waren ihnen die Männer der Goraeindo an die 
Ortsgrenze entgegen gekommen. Singend zogen sie ins Dorf ein. 

Die Ordination machte allen einen tiefen Eindruck. ‘ . 

Wenn man sich die große Freude der Gemeinde über ihren eigenen 
Pfarrer vorstellt, kann man auch den Schmerz nachenpfinden, den 
die Gemeinde hatte, als später Pfarrer FTonnüller wieder von ihr , 
ging. 

Pfarrer Brunn berichtet, daß Gott in den ersten Jahren des Beste¬ 
hens große Wunder der Gnade an der Gemeinde gewirkt habe. 

o, Gott festigte dio_Gemeinden, gab inneres Waohstum..und 
läuterte sie.. “ ~ ‘ .. “ 


Gott hatte das Licht seines Wortes nicht nur an den vielen Orten 
wieder hell leuchten lassen und neue Gemeinden erweckt, 
er festigte sie auch, daß sie bestehen konnten. 

Die neuen Christen mußten sich mit ihrer oft feindlichen Umwelt 
auseinandorsetzen. 

Dazu kamen die inneren Anfechtungen, wie es schon anfangs gezeigt 
wurde. 

Durch diese Nöte lernten sie auf das Wort Gottes und seine Zusagen 
achten. Durch 

Öie Vorbote und Schwierigkeiten, die die Regierung den Gemeinden 
machte , wurde die Existenz der ganzen Gemeinde in Frage gestellt. 

Das half ihnen, den Grund ihrer Gemeinschaft, den gemeinsamen 
Glauben,klarer erkennen. 

Der gemeinsame Gottesdienst band sie fest aneinander 
Sie kamen freudig und oft zusammen, Gottes Wort zu hören. 

Durch sein Wort stärkte Gott so den Glauben und festigte die 
Gemeinde, daß sie den Schwierigkeiten stand hielt. 
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Der Same des Gottes Wortes war durch Pfarrer Brunn gesät worden. y 
Die aufgehende, zarte Pflanze, das neue geistliche Leben, ließ | 
Gott in den Auseinandersetungen erstarken. , j 

Eine Pflanze benötigt zun Wachstun Stille nach den Sturn, Wärme JLj 
und milden Regen. : ;ß| 

Gott gab den Gemeinden nach den bewegten Jahren der Erweckung ,'ij 

und nach den äußeren und inneren Nöten mit den Jahr 1851 eine j 

Zeit der Ruhe und Sammlung zu innerem Wachstum und eine Zeit der j 
Erquickung und des Geborgenseins in Gottes Wort. A 

i 

Die äußere Ausbreitung der Kirche ruhte.Die Verfolgungen schienen j 
aufzuhören. ß 

Jetzt konnten die Gemeinden sich schön entfalten. El 

Die äußeren Verhältnisse wurden geordnet.Das Gemeindcleben wurde \ 
aufgebaut. Die Gemeinden hatten regelmäßig Gottesdienste. « 

In Mensfelden, Kirberg und Bechtheim waren kirchliche Räume mit • y 
Altären hergerichtet worden. J 

Pfarrer Brunn verbrachte je einen Sonntag an den einzelnen ‘| 

Predigtorten seiner Gemeinde, meistens mit 1o-2o Personen von C) 

Steeden begleitet. 1 

Das warm immer frohe Zusammenkünfte und erbauliche Stunden für 
die Gemeinden, Da wird manches seelsorgerlicho Gespräch geführt H 
worden sein. y 

Pfarrer und Gemeinde stärkten sich gegenseitig mit Singen und : 

Beten. 1 

Gottes Wort wurde nicht nur in Gottesdienst verkündet. Die Gemeint :\ 
den suchten und forschten fleißig in der Schrift. ] 

Auftauchende Unklarheiten trieben besonders Pfarrer Brunn immer ] 
wieder zu gründlichem Bibolst udium, 1 

Sr lernte Gottes Wort immer besser verstehen und konnte auch dann , :] 
die Gemeinde besser unterweisen. j 

Sie lernte dadurch die späteren oft schwierigen Entscheidungen 
von Pfarrer Brunn achten und ging mit ihm, wenn neue Weg® ; 

einzuschlagen waren. Vj 

Pfarrer Brunn hatte sich die Jahre her in sofbn Kämpfen oft sein? j 
einsam gefühlt. Seine kirchliche Gemeinschaft, sein nächster .i 

Amtsnachbar darin ..waren weit weg iiuu 

Jetzt hatte er drei Amtsnachbarn^drei junge Amtsbrüder in seiner v| 
Nähe. Darüber war er sehr glücklich. 1 

Pfarrer Löhe hatte ihm zur Hilfe für die eigne Gemeinde y : 

Pfarrer Pleischmann geschickt. i’W 

Ffarrer Brunn ließ ihn besonders die Amtshandlungen an den Außen- 
orten verrichten, da ihm diese noch immer außerhalb von Steeden * 
verboten waren. . j 

Er hatte ein herzliches Verhältnis zu seinen Mitarbeitern. j 

Sodaß diese Zeit für alle eine reich gesegnete,glückliche Zeit ; 

war. ' 

J 

Die Herzen der Gemeinden waren ausgeschlossen.Das geistliche j 

Leben konnte darin wachsen und in aller Stille Früchte bringen. ■] 

Wenn einzelne Gemeinden auch klein waren, so waren sie im Glauben ! 
erstarkt, in der Erkenntnis der Lehre gereift und in Liebe \ 

verbunden. 

Sic bildeten einen Hort der Geborgenheit allen, die sich ihnen j 

im Glauben verbunden fühlten und die diesen Hort suchten. ! 

Doch der Zeit des inneren Wachstums folgte noch einmal eine Zeit ; 
der Bedrängnis. 
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Die Regierung wollte keine gesonderte lutherische Kirche in 
ihrem Land haben,Sie begann erneut, das Ausbreiten zu verhindern 



Die drei Mitarbeiter von Pfarrer Brunn wurden als Ausländer 
verwiesen,Ihn selbst und die Gemeinde bedrängte man mit allerlei 
Strafen und Kirchensteuern. : . 

Diese Zeit mußte den Gemeinden zur Läuterung dienen. 

Viele, denen es in Grunde zu wenig um das Wort Gottes zu,tun war., 
trennten sich durch solche Anlässe wieder von der Gemeinde. 

Sie ging daher an einigen Orten bis auf wenige Glieder zurück. 

Von don vielen, die sich von Gottes Wort ansprechen lassen,sind 
oft nur wenige bereit, den Wort gehorsam zu sein und sich in 
Gottes Schule nehmen zu lassen. 


Die Pfarrer Ebert und Fronmüller setzten sich zunächst den 
Anfeindungen zur Wehr.- 

Pfarrer Ebert hatte in Anspach einen harten Stand. 

Oft entstand großer Aufruhr, wenn er predigen wollte. Manwarf 
in dem Gottosdienstraum die Fenster ein. Dabei traf ihn einmal 
oin Stein. 

Rach einen zweijährigen sich Wehren mußte er der Gewalt weichen, 
Er lo^te sein Amt nieder und nahm einen Beruf nach Köln an. 


Pfarrer Hein, der 1853 nach Pfarrer Fleischnann nach Steeden kaity , 
übernahm die Gemeinde um Usingen herum. Er bediente sie anfangs • 
von Steeden,später von Frankfurt und dann von Wiesbaden aus. 


Sie ging dadurch sehr zurück. 

Aber eine Anzahl Familien sind in der lutherischen Kirche 
gOblieben. 


Pfarrer Fronmüller hielt sich unter schweren Verhältnisseh noch 
ein weiteres Jahr in Gemünden. 

Er war festgenomnon und über die Grenze gebracht worden. 

Nur bei Nacht konnte er die Gemeinde betreuen und 'Kaufen und 
andre Amtshandlungen vornehmen. 

Als er dann ebenfalls der Not gehorchend auch sein Amt nieder¬ 
legte und wegging, kan die Gemeinde in große Anfechtung. 

Sie hatte geglaubt,sie würde ihren Pfarrer für sein ganzes Loben 
behalten können.Da sic neinten,Pfarrer Brunn habe ihn zu diesem 
Schritt veranlaßt, verschlossen sie sich lange Zeit gegen ihn. 
Nach seiner klaren Aussage,war es nicht der Fall gewesen. Er 
hatte sicht nun ihnen wieder zur Bedienung angeboten,un sie nicht 
unbotreut zu lassen. 

Beide Teile litten sehr unter den Mißtrauen. 

Doch auf Pfarrer Brunns liebevolles Bitten und Uachgehen hin 
erwachten wieder die alte Liebe und das Vertrauen zu ihm.. 


Sie sammelten sich wieder um ihn und feierten das Heilige Abend- : 
mahl zunächst im kleinen Kreis in einem benachbarten, katholischen ] 
Dorf, Pfarrer Brunn durfte das Dorf'*'nicht betreten, (* \ j 

Von da an ist er mehrere Jahre hin bis gegen Ostern 186o regel- - 
mäßig alle vier Wochen einen Sonntag nach Gemünden gegangen, j 

Er hielt sommers wie winters an einem stlllon Ort im Walde mit j 

der Gemeinde die Gottesdienste. : ! 

Im Sommer waren es schöne liebliche Feste.Aber ha Winter war es J 
sicher eine harte Pflicht. j 

1854 hörten mit einem neuen Minister die allgemeine Bedrückung ' j 
der Lutheraner auf.Aber in Gemünden ließ die Ortspolizei es nicht j 
zu, daß ein lutherischer Gottesdienst im Dorf gehalten wurde. i 

Tn dieser Zeit ist Pfarrer Brunn öfters festgenomnien und abge- I 
führt worden. 24 : 




Erst als die Eegierung der Polizei befahl, die Feindseligkeiten j 
einzustellen, gab diese 18So in "ihren Bestinmungon der Gemeinde | 
noch. Weitere Zugeständnisse erreichte die Geneinde 1866 bei der ] 
neuen Regierung. ,;1 

Die Gemeinde war durch eine schwere Prüfung gegangen. '1 

Aber sie blieb der lutherischen Kirche treu* 

Auch die Glaubensbande zwischen Genünden und Steeden blieben is 

bestehen. 1 

Als Pfarrer Brunn sich 1865 von der Breslauer Synode trennte, :'i 
bliebder neue Pfarrer bei den Verband dieser Kirche,wo er sein * 
Examen gemacht hatte.So blieb auch die Geneinde unter dieser . 
Kirchenleitung. * 

■'v.'j 

In Schadeck fragten die meisten Menschen wenig nach dem Wort 1 

Gottes.Sie blieben in den Streit mit ihrem Pfarrer hängen. 

Einzelne lutherische Familien hielten sich zur Steedoner Geneinde,] 
Es wurde viele Jahre regelmäßig in Schadeck nach lutherischer V ;1 
Weise Hausgottesdionst gehalten. 


Bei den Fanilien in Aumenau und Ungegend war es ebenso. In ; 1 

Aumenau wurde später ein eigner Gottesdienstraum eingerichtet. 

In Sdönborn, wo eine kleine Kapelle erbaut wurde, sammelt sich ] 
bis heute eine kleine»lutherische Gemeinde um Gottes Wort. j 

Auch in Limburg, Diez»Fachingen und Nassau fanden die ganzen j 

Jahre her lutherische Hausgottesdienste statt. 

Erst heute, wo die Menschen leichter einen weiteren Weg zur ; :j 
Kirche machen können, hat man die meisten Hausgottesdienste 1 

aufgegeben. . J 

■ '’H 

Überall in Herzogtum Nassau hatten sich kleine und größere, h 

lutherische Gemeinden gebildet. t 

Sie standen in lebendigem Glauben und sind vielen eine geistliche bi 
Heimat geworden. ] 


Die Ausdehnung der lutherischen Kirche schien in den fünfziger 
Jahren zun Stillstand zu kommen. 

Aber Pfarner Brunns Wirken ging weiter. 


5. Gott führte durch Pfarrer Brunns Wirken Jioch jweitere 
(SSSKEffden "ü’üap" lütherrschen TTrcHaä 
Pfc*'-/--- 

Er >hatte Verbindung mit lutherischen Kreisen und Theologen andrer 
Länder, mit Kreisen im Norddeutschen Raun,in Bayern,in Sachsen 
und in Hessen. 

So wurde sein Name und seine theologische Stellung bekannt. 

Die lutherischen Landeskirchen standen in Gefahr,dem Einfluß 
liberaler Theologien Raum zu geben. Man nahm cs in vielen 
Gemeinden Z.B« mrfc der Abendmahlslehre nicht mehr so genau.. 

Pfarrer.Brunn hoffte durch seine Verbindung mit den lutherischen 
Landeskirchen zu helfen, daß die lutherischen Bekenntnisse noch 
beibehalten und ausgeübt würden. 

Er trat entschieden gegen eine gemischte Abendnah,- lspraxis auf, 
er sah sie als Lehrverwischung an. 


So kan es, daß eine Anzahl Gi ieder der Gemeinde Berg bei Memmin¬ 
gen ihn 1 869 bat, ihnen das Heilige Abendmahl zu reiohen. 

Sie hatten sich vergeblich gegen eine unierte Auffassung gewehrt. 
Pfarrer Brunn kam der Bitte nach. 
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Damit war dort der Anfang zu einer gesonderten>lutherischen. ^ 

Gemeinde gemacht.Sie löste sich bald ganz von der Landeskirche» : j 

In Sachsen hatten sich zur Pflege des Luthertums gegen den V/! 

Einfluß der Union in dierlutherische Landeskirche Lutheraner- 
vereine gebildet. 

Pfarrer G,Hermann nennt als geistlichen Berater dieser Verein© 
Pfarrer Brunn. ^ 

Seine klare Lehrstellung half auch dort» eine neue, von der 
Union gesonderte, lutherische Kirche ins Loben zu rufen* ‘ ; 

• r '• v‘ 

In den Jahren 187o und 7^ gab es in Allendorf an der Lumda in 
Hessen christliche Familien, die zusa-mmenkanen und sich in 
Gottes Wort vertieften. L 

Sie hörten von Pfarrer Brunns Lehre in Steeden. Sie scheuten nich$ 
die weiten Wege,ihn aufzusuchen und um seine Betreuung zu bitten.'’ 
Ein Glied von Kleinlinden gehörte s.chon zur Steedener Gemeinde. 

Pfarrer Brunn bediente die werdende, kleine Gemeinde einige 
Jahre, bis sie 1875 in Pastor Wagner einen eignon Seelsorger . :i 
bekam. 

Nach dessen Weggang zwei Jahre später reiste er wieder alle 
vierzehn Tage nach Hessen und hielt abwechselnd in Kleinlinden , j 
und Allendorf Gottesdienst. Wj 

Im Herbst 1878 übernahm Pfarrer H.Z.Stallmann die Genoindo. 

188o bat man von Allendorf an der Ulm aus Pfarrer Brunn um die 
kirchliche Versorgung. , 'jj 

Auch dieser Bitte kan er nach. -j 

Abwechselnd reit Ffarrer Karl Bikmeier, seinem Nachfolger in n 

Steeden, bediente er die Gemeinde ein halbes Jahr lang. j 

Dann erhielt sie in Pfarrer Henpfing einen eignen Seelsorger* 

v 'Ü 

Bis in das Elsaß gehen die Spuren der Tätigkeit von Pfarrer . ■ 

Brunn. Lj 

Ein Lutheraner aus Sachsen war nach Straßburg gezogen. ' 1 

Da er keine lutherische Gemeinde in seiner Nähe fand, wandte er ?' 
sich an Pfarrer Brunn, ihm sein Kind zu taufen. 

Pfarrer Brunn reiste in den folgenden Jahren im Wechsel mit t 

andreit^ihm in Verbindung stehender Pfarreranach Sraßburg, die, 
Familie weiterhin kirchlich bedienend. • ! 

Es fandaisich mit der Zeit noch mehrere Familien dazu. P 

So wuchs aus solchem kleinen Anfang die spätere lutherische i 

Kirche im Elsaß. 

Pfarrer Brunns Wirken umfaßte einen weiten Raum. ‘ 

Gottes Segen lag auf seiner Predigt»Überall waren Erfolge zu 
sehen. 

Aber wir werden nicht alle Früchte, die das von ihn verkündete ' 
Wort gebracht hat, erkennen können. 

Mancher Samen des Gofctoswortes, den er gesät hat, wird im ■ 

Verborgenen gekeimt und seine Frucht gebracht haben. 

Durch die biblisch klare,reine Wortverkündigung, wie Pfarrer 
Brunn sie gab,und wie er sie auch von seinen Mitarbeitern 
forderte, hatte die lutherische Kirche sich im Land Nassau 
und weit über die Grenzen hinaus ausgedehnt. 
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III „ Wi,e. Flarrer . Brunn „seinen _Aufgabe^ - nachkan jL iffid_v/iü w Gott_ihn 

führte. . ■ -’/'l 

Es war für Pfarrer Brunn eine oft schwere Arbeit mit großen 3 

Ausmaß, die er verrichten mußte. :1 

Er versuchte sie treu und gewissenhaft zu tun. . I 

Die Kraft dazu hclte er sich in Gottes Wort und ließ sich in — "j 
Demut von Gott führen. ? 

Die Ausbreitung der lutherischen Kirche auf so viele Orte war ■{ 
eine sehr beglückende Zeit für ihn. , ;• 

Aber es waren nicht immer Freudentage »sondern oft läge nit 
vielen Nöten - „»,1 

Wie durch Anfechtungen., so führte Gott ihn auch durch andre 
irdische Nöte in die Tiefe, um ihn immer von neuem für seinen 
Dienst zuzurüsten. 

Gott hatte ihn einen gesunden } starken Körper geschenkt, der viele 
Strapazen aashalten konnte. ei 

Dadurch konnte er anfangs unermüdlich tätig sein.Viele weiten 
Wege mußte er zu Fuß gehen, dazu bei allem Wetter und in der 
Verfolgungszeit meistens bei Nacht. 

Da blieb es nicht aus, daß seine Kräfte sich erschöpfton. ■ 

Dies geschah einmal in den schw eren Winter 1847/^ > das andre 
Mal nach der bewegten Zeit des Winters 185o/51.Ohne Zweifel waren ; 
die Anstrengungen der weiten Märsche durch das Usingor Land und 
nach Genünden zu groß gewesen. 

Weil seine Kräfte sich nur langsam erholten, hatte er zwei Jahre 
lang ein Pferd mit einen Wagen zum Fahren. 

Er muß jedoch kein guter Fuhrmann gewesen sein* denn er ist 
einige Male mit seinen Fuhrwerk in Lebensgefahr geraten. Er war k 
froh,als er die Wege wieder zu Fuß machen konnte, ■'* 

Als die Arbeit zu umfangreich wurde,führte Gott ihm die nötigen 

Hilfskräfte zu. Er war sehr dankbar dafür. 

Nicht nur Nöte,durch seine ausgedehnte Arbeit, auch mancherlei 
Krankheiten in der Familie mußte er durchstehen. 

Als in Frühjahr 1843 alle eifrig beim ICirchbau waren,kamen für 
seine Familie schwere Krankheiten. 

Sein jüngstes Kind erkrankte an Hirnhautentzündung und lag IITage 
bewußtlos.Seine Frau erkrankte zu Pfingsten an Nervenfieber. 

Der Hauswirt,zur gleichen Zeit erkrankt,starb daran. 

Nach der Beerdigung erkrankte auch Pfarrer Brunn an derselben | 

Krankheit sehr schwer. 

Es dauerte sehr lange, bis er sich wieder erholte. 

Bei der ersten Taufe danach im Soptenber mußten zwei Männer ihn j 
noch unter den Armeen stützen. • j 

Auch das früher erwähnte Halsleiden war ein schweres Kreuz für ihn. 
Als er in der neuen Kirche mit großer Freude der Gemeinde predigen 
wollte,konnte er kaum sprechen. Das betrübte ihn sehr. 

Erst nach Jahren wurde dieses Leiden wesentlich besser. 

I 

So mußte er gaße Glaubensprüfungen durchstehen. J 

Aber er nahm Freude und Leid aus Gottes Hand an und ließ sich in 
Gottes Schule nehmen. j 

Er bekennt in seinem Buch immer wieder, daß Gott ihm Leiden und 
Nöte schickte, um ihn in der Demut zu erhalten. So kam er &einen j 

Aufgaben in großer Demut und dom Vertrauen auf Gottes Hilfe und j 

Segen nach. ,27 





IV» Wie Pfarrer Brunn ein Lehrer für angehende Pfarrer für , ' ;i 

“ IneFfka' “war‘ ‘ ‘ ' ■ 

Pfarrer Brunn hatte alle seine Gaben, sein ganzes Können in den 
Dienst Gottes gestellt»Gott ließ sich dies Wohlgefallen und 
stellte ihn eine weitere Aufgabe. 

Die erste Verbindung zur lutherischen Kirche nach Amerika kan 

schon 184-6 durch einen Brief von einen Pastor Koyl aus PorryCouiity,A 

Missouri. 

Er war mit den sächsischen Lutheranern nach Amerika ausgewandert. ’a 
I n öffentlichen Blattern hatte er von den Nöten gelesen,in die ; 
Pfarrer Brunn und seine Gemeinde durch ihren Austritt aus der 
Landeskirche gekommen waren. A 

Als Lutheraner drängte es ihn,Pfarrer Brunn durch einen Brief * 
mit Gottes Wort zu stärken und zu trösten. 

Er rieb,Pfarrer Brunn solle seine Erkenntnis festigen durch ein¬ 
gehendes Studium von Luthers Schriften und der Symbolischen' 

Bücher.Die Gemeinde müsse darauf bestehen, daß alle Amtshandlungen 
nach anerkannt reinen Agenden verrichtet würden. 

Palls es nötig wäre,sollten sie auswandern.Er wolle ihnen behilf- , 
lieh sein, ein Unterkommen in Amerika zu finden. VA; 

Als in Jahr 1851 Professor Walther und Präses Wynecken von der 
Missourisynode in Deutschland mit Pfarrer Löhe verhandelten, , ' 

scheint noch keine Verbindung von ihnen zu Pfarrer Brunn zustande- ■; 
gekommen zu sein. j 

Pfarrer Brunn berichtet,daß einige junge Leute aus nassauischen ' 
Gemeinden schon 1851 nach Amerika gingen, von denen zwei später 
dort ins Predigcrscninar eintraten. 1 

Durch den Briefwechsel mit ihnen wurde Pfarrer Brunn mit den 
Verhältnissen der Missourisynode bekannt. 

Er nahm in einem Brief zu Lohrfragen der Missourier und BuffQüoer V 
Synoden Stellung.Auf diese Weise kam er mit Professor Cräncr von' i 
dern Seminar in St. Louis in Verbindung. . 1 : ;■* 

Er erwähnt in seinen Buch, daß schon Professor Cränor ihn auf ge- ■■] 
fördert habe, angehende Pfarrer für Amerika zu unterrichten. ] 

186o war Professor Walther von dem Seminar in St,Louis wieder in ■< 
Deutschland.Diesmal besuchte er Pfarrer Brunn in Steeden und bat V 
ihn um seine Hilfe,junge Männer für denPfarrberuf für Amerika i 

vorzubereiten* ) 

■ 4 

Bei den Deutschauswanderern in Amerika, die sich zur Missouri¬ 
synode zusammengeschlossen hatten, war große Not an Pfarrern. J 

Schon Pfarrer Löhe hatte viele junge Männer für den Pfarrdienst ; 
drüben vorgebildet und hinübergoschickt. 

Da die Verbindung mit ihm jetzt aufgehört hatte,trug man Pfarrer . 
Brunn das Anliegen vor. 

Pfarrer Brunn hatte von je her Lust und Neigung,junge Leute zu 
unterrichten und war nungloich für die Sache aufgeschlossen. 

So beschlossen sie, in Steeden ein Proseminar einzurichten, wo 
junge Lote für den Pfarrboruf aufgenommen, ausgewählt und für 
das Seminar drüben vorgebildet werden sollten. 

Die großen Schwierigkeiten, wie die Bäume und die Mittel zur ‘ 
Unterbringung zu beschaffen seien, überwand er mit dem Vertrauen 
auf Gottes Hilfe. 

Se—in Preund, Missionsdirektor Graul, machte die Sache in Missions¬ 
blatt bekannt, von da kam es in andre Blätterv. 

Bald kamen die ersten Spenden, und schon Ostern 1861 konnte man, 
die ersten sieben Schüler auf nehmen feie Zahl stieg in jedem J&hrk 
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Die Zahl stieg in .jeden Jahr. Die ersten wohnten alle in . ' n’A 
Pfarrhaus. Als der Platz nicht' ausreichte, nietete han in • -< 
Nachbarhaus noch ein Zimmer 2 um Schlafen.Durch einen Klingel¬ 
draht über die Straße konnte die Hausmutter,Frau Pfarrer Brunn, ; 
sie morgerus wecken. :* ••A,/* 

Es meldeten sich soviele Schüler, daß der Platz noch nicht aus- ' 
reichte .'1865 nahte man 'mit Hülfe der Amerikaner in Garten an das-./! 
Pfarrhaus einen Anbau. v 

Nunkonnton 24 Schüler aufgenonnen werden. Mehrere Jahre hindurch 
waren es so viele. 

Auch ein kleine? Lehrsaaliwar jetzt eingerichtet worden,indem:;• 
auch das Mittagessen eingenommen wurde, 

Alle bildeten eine große Familie. Die Schüler mußten regelmäßig; 4A 
bei den Hausarbeiten helfen. t 

Es wurden zusammen Feste gefeiert und gemeinsame Spaziergäng^t.j? ;.;4 
gemacht. Besonders gerne gingen alle ins Felsbachtal. , ; 

In der späteren Zdfc konnte man noch in Felsblöcken cingomeißelt' ;" v 
Inshriften vn frühaenSchülern sehen. ** i 

' Die Schüler blieben ein oder zwei Jahre in Steeden,je nachdem wie . 
ihre Vorbildung war. 

In den ersten Jahren wurden sie in Amerika sehnlich erwartet. 
Pfarrer Brunn übermittelte ihnen allgemeines Wissen, besonders ■ 
aber Katechismuslehre und Latein. 

Beim Abgang mußten sie die Symbolischen B üoher in der inteini- i 
sehen Sprache lesen können. ' ’ : \A 

Sie nußten fromm sein und ein aufrichtiges Wesen haben.Die sich . 
als ungeeignet erwiesen, wurden wieder entäassen. . i; 

Fast 25o junge Männer wurden nach und nach nach Amerika ausge- ^ 
sandt. ■•'•1 

Sie wurden allemal mit der nötigen Kleidung und mit Büchern' 1 .j 
ausgestattet. • • 4 

Vor der Abreise verabschiedete sie Pfarrer Brunn im Gottesdienst 
mit einem Segen vor den Altar. ' ,.\A 

In Amerika konnten sie in die mittleren Klassen des Gymnasiums’ j 
oder auch schon in dio praktische Ausbildung des Seminars " ; i 

eintreten. . : 

Die finanzielle Versorgung war stets schwierig,Es kamen oft arme 
Schüler, für die von den Eltern kein Unterhalt gezahlt werden ' 
konnte. 

Da war Pfarrer Brunn auf viele Spenden angewiesen, - . 

Professor Walther wollte regelmäßig einen Geldbetrag sohickon. ' 
Doch zuweilen blieb das Geld aus. j 

Dann war das Gottvertrauen auf eine große Probe gestellt. A l 

Wenn die Not am größten war, kan allemal die Hilfe. , 

Nach einem Hochwasser erkrankten einmal zwölf Schüler an Typhus. • 
Da» zv/ei daran starben, war für alle ein schwerer Schlag. 

In den Ferien nachte Pfarrer B runn durch ganz Deutschland Reisen, i 
um neue Freunde zu werben, die ihriunt er stützten und ihn auch ' ■ A 

wieder Männer schickten. //A 

.Anfangs unterichtete Pfarrer Brunn alleine .Einen Winter über , half 
ihm ein Pfarrer Wüstenaim von drüben, der wegen Überarbeitung 
eine Zeitlang in Deutschland war. > 

Pfarrer Hieronymus,ein vorheriger Schüler von ihn, war ihm zur A 
Hilfe gegeben. Er war ihm ein Üe-ber treuer Mensch,doch leider 
: erkrankte er bald und starb "187o. ' .‘ 

Während dieser Zeit half der spatere Prfessor Wynekoi aus, danach. , 
ein Pastor. Kollmann aus Lübeck und ein Herr Kühler vorübergehend. --A 
•In dem Jahr 18.72 war,Pfarrer Brunn ganz herunter gekommen. 

Man suchte nach neuen Hilfe für ihn. . ' j. -/Al 

'', - i : ,Pfarrer Karl Eilmeier,der nach seinem Examen seine Elte rn in. A; ■’ .aii 








be-s^xhen wollte t vttf de. 2U. PfAtr&ir ßrujiKi ^e^sc-K-ic-l(t , 

Er hia If beim Unterrichten und im Pfarramt, 1574 wurde er sein 1 
Schwiegersohn. 

Pfarrer Brunn wurde vn neuem Krank ,sodaß er 1879 sein Amt nicht .' )= 
mehr führen konnte,Die Gemeinde übertrug das Amt Pfarrer Eikmäar. 

Mit der Zeit * hatten sich in Amerika genug eigne Männer für den' j 
Pfarrberuf gefunden,sod.aß Pfarrer Brunn mit den letzten acht 
Schülern diese Arbeit aufgab. 

Als sich seine Kräfte aber dann erholt hatten, kam noch einmal 
neue Lust zum Unterrichten bei ihm. 

So bildete er von 1881-86 noch einige Schüler aus. 

Noch manches könnte aus der ZeitÜieses Wirkens berichtet werden. . 
In Pfarrhaus herrschte ein reges Leben.Gottes Segen lag auf 

allem Tun. , 

Viele Da nkesbriefe und viele Geldspenden au Pfarrer Brunn 
zeugen von der Liebe, die unter-ein&nder herrschte. 

VieLe fanden hier eine zweite Heimat.Zu gfoxgsr Brunn und soinrFrau 
sagten sie Vater und Mutter. 

((Professor Walther schrieb ihm 1868: >. 1 

'ihre meisten Schüler und geistlichen Söhne stehon hier in vollen ■ 
Segen des Evangelii.Nirgendsher bekommen wir auch Personen, 
die sich hier so schnell zu Hause fühlen und so ganz unsers 
Geistes sind und mit uns wirklich an einen Joch ziehen,als von 
Ihnen. j 

Es ist der Geist der Einfalt und der Treue in der Lehre und der * 
Geist der Selbstverleugnung, der nicht das Seine sucht im Leben, 1 •; 

sowie der Geist der Nüchternheit in der Praxis,den uns und Ihren 
Söhnen(geistlichen) Gottes Gnab geschenkt hat, den wir gemäß 
haben und der uns so schnell verschmelzt." ; 

Pfarrer Brunn bemerkte hierzu-" Nun, Gott allein die Ehre. / 

Er suchte keine Anerkennung.Es war ihm eine Freude, wenn er mit j 
seinen Gaben Gott und seiner Kirche auf Erden dienen und 
•Gottes Reich bauen helfen konnte, 1 : ; 

Die Schilderung des Wirkens von Pfarrer Brunn als Lehrer ist j 

einem Bericht vn Pfarrer Hermann Eikmeier nacheraählt. ' 

Pfarrer Herman Eikmeier war ein Enkel van. Pfarrer Brunn. 

Ep war sein letzter Schüler und wurde von ihm bis zum Eintritt „ ■• 

in die Tertia des Gymnasiums in Forte Wayne ,U,,S.A. im: eit erlichen**^ 
unterrichtet. 

V. Wie waren das Wesen und die Anlagen von Pfarrer Brunn. 


Da niber möchte man zum Geburbstag von Pfarrer Brunn auch etwas 
Näheres hören. 

Es soll hier ein Teil eines weiteren Berichtes von Pfarrer 
Eikmeier folgen,den er zu dem loo.Geburtstag seines Großvaters 
geschrieben hat. Er schreibt: 

....Er war ein ehrlicher, auf richtiger Charakter. Das konnte 
man bald merken, wenn man mit ihm. in Berührung kam. 

Auch seine Lehrkämpfe führte er in Aufrichtigkeit und ehrlicher 
Überzeugung. 

Er hatte keineswegs eine scharfe streitsüchtigesondern viel¬ 
mehr eine milde und gelinde Natur, und er hätte sich manchen 
Kummer ersparen können, wenn er es mit der Wahrheit nicht so 
genau genommen hätte. Seine Aufrichtigkeit litt es nicht., still© 
zu schweigen, wenn er Irrtümer bei andern sah. 

Dabei war er überaus demütig«. 

Er erkannte und bekannte sich als einen armen Sünder.der alleip 




"der Gnade Gattes in-Christo; sich: getröstet, .'und ihr, alle Ehregibt;. 
Wer neino i'itttteilungen" liest, kann sich davon überzeugen. , . - 
Erließ, sich daher auch vor. andern sagen und nahm Belehrung an, 
wenn er irrte 

Seine Manuskripte legte er vor dem Druck seinen doch meist viel 
jüngeren Amtsbrüdern ,zur Kritik vor und nahm diese in Bescheiden^ 
heit'an, weisUEnitoungen für nötig gehalten wurden. 

In seinen äußeren Auftreten, in füLeidung und Lebensweise war er 
ein sehr einfacher,genügsamer Mann. 

Während sein Vater ein feiner Herr war,der immer mit Lederhand»» 
schuhen ging, ka» es ihm nicht so genau darauf an,seine Hände . 
bei den Arbeiten im Haus und Garten zu beschmutzen. Handschuhe 
hat er wenigstens in den späteren Jahren v/ohl nicht besessen. . 

Berühmt bei seinen Verwandten war sein "historisches Mäntelchen", 
ein alter Umhang, der von der Kutecherlivree seines Vaters 
stammte, und irMdein er bei allem Wind und V/etter unherging, 

Recht einfach, ja oft knapp ging es in Brunnschen Haus her, denn 
klein und gering waren die Einnahmen,, 

Wie oft fehlte es am Gelle, die nötige Kleidung für die große u 
Familie anzuschaffeni 

Wiederholt ist es vorgekommen, daß ein Kind erst im Dorf beim 
Gemeinderechner ein paar Kreuzer holen mußte,damit man den dicken 
'".Brief, den die Post öfters brachte, einlösen konnte. 

Aber alle Kot und Entbehrung nahm Pfarrer Brunn willig und ohne, 
Murren auf sich im fröhlichen Vertrauen auf Gott,der ihn versor-• 
gen könne und werde. 

In seinem Gottvertrauen ist er nicht zuschanden geworden. , 

Wunderbar hat Gott für ihn und die Seinen gesoagt. 

V...Wenn nötig ist, wird schon Geld kommen",pflegte Vater Brunn, 
zu sagen,wenn die Hausmutter dunkel in die Zukunft schaute.“— 
Gott son^e, daß es kam. 

Ein großer Vorteil bei seinen Verhältnissen war es für ihn,daß 
er sehr große praktische Anlagen hatte. 

Er wußte alle Arbeiten im Haus und Garten mit praktischen Gesdick 
anzufassen. Er besaß eine Hobelbank und Buchbinderwerkzeug©, und 
hat oft allerlei Schreinerarbeiten angefertigt und Bücher 
eingebunden. 

Beim Haus- und Kirchbau hatte er die Leitung, ja er hat häufig 
selbst mit Hand angelegtü 1 Soweit lautet dieser Bericht. 


Pfarrer Brunn schreibt im Alter, daß er nicht nur auf viele 

f öttliche Gnadenerweisungen zurückblicken darf, sondern daß seine 
age in Alter davon überfließen. 

Ja, er ist stets voller Dank für alle erfahrene Gnade und Hilfe , 
gewesen. 


Wir'fügen hier noch einen Bericht bei, den er selbst 
lichung für ein Blatt geschrieben hat.Er stellt uns 
und sein großes Gottvertrauen klar vor Augen. 


zur Veröffont 
sein Wesen . 


"Na chrichten aus Steeden" 

"Nachdem die lieben Leser des Lutheraner sich im vorigen Jahr 
haben erzählen lassen, daß ich «leine alte Arbeit, Zöglinge für 
das he11.Predigtamt in N.Amerika vorzubilden, hier in Steeden 
wieder frisch aufgenommen, darf ich ihnen wohl auch berichten, 
was .nach Jahresfrist aus der Sache geworden . ' 

Da darf ich denn mit teilen, zu Gottes Lob und PreiB,daß Gottes 
Segen reichlich auf meiner Arbeit geruht hat, Gott hat mir vier ; 
liebe r ,treue Schüler gegeben, deren Unterricht mir große Freude 
gemacht hat; dazu hat Gott auch im'Äußeren Alles was wir bedürf¬ 
ten j ■ ’in Gnaden - beschert, (t&ei.ls aus den Beiträgen der Schüler 31 





teils aus/'-todetii Liebes gaben} -und so der.?, ich nun,nachdem das ; 
erste Jahr meiner neuen .4rbo.it für Amerika verflossen ist, 
bereits vier j unge Leute _ aus senden, von denen .'ich hoffen darf, 
daß sie.einmal rechtschaffene Prediger .werden,. ; V 


Aber was' wird nun. künftig nit meiner neubegonnönen Anstalt in,. : w 
Steeden werden? 

Die allgemeine Delegateiisyiiode in St »Louis.. .hat nur für mich "-., ;.: ?< r 
. ^persönlich /eine jährliche. Unter Stützung bewilligt , dagegen ' 
die Unterstützung, meiner Stepdener Anstalt.... abgeiehnt. : . i • 1 

Ich danke der Synode herzlichst für 'diesen großen Be weis ihrer ; 
Liebenden sie- mir persönlich gegeben; Ich stimme dabei ganz der ' / w 
Stellung zu, die die Synode zu meiner hiesigen Anstalt genommen;' _ 
letztere soll Ja. meinerseits nur ein ganz freies Liebeswerk, seyn, 'i 
das ich übernommen 'habe, und.daß man meine ,Arbeit ein solches soyn f 
und bleiben, läßt,entspricht' ganz den Verhältnissen,..... /'■; •' 

Kann, ich dieselbe doch nun ganz frei und ungebunden fort führen 
wie es Gottes. Gnade-, die Umstände, nein Alter und meine Kräfte ,.; * , /L 
mit sich bringen, i 

So hat ja Gott alles wohlgemacht, Ihm sei Lob und Lank dafür*-: •' 


Eines aber brauchen meine lieben Prounclo und Brüder in Amerika 
nicht fürchten,nämlich daß ich mich etwa' um deswillen, weil die 
Synode in St,,Louis mir persönlich jene jährliche Liebesgabe be- 
stimmt hat, nun auf die faule Haut legen werde. .: ' : • m 

Nein, im Gegenteil, es wird und muß schon die Dankbarkeit mich 
um so mehr treiben,alle meine noch übrigen Kräfte zun Dienst, des . my, 
HERRN JESU u,seiner Kirche u.auch zur Förderung der ilissouri- 
synode zu gebrauchen,u, zwar von Herzensgründe« 1 . 

Die Unterhaltungvon Schülern in meinem Hause .wird mir von nun; ah', 

•um so viel leichter werden, da ich meinen persönlichen Lebens 
■' unterhalt nicht mehr von den Schülern zu nahmen brauche,sondern, 
es sich künftig nur um deren eigne Versorgung handeln wird. 

So habe ich denn auch jetzt wieder 5 neuen Schülern die Aufnahme 
in mein Haus zugesagt. 

Ich dachte anfangs nicht, daß cs so viele werden sollten. 

Aber es ist so dain.it zugogangen; vor 4 VJoohon auf unsrer Synode■ ■ 
in Chemnitz wurden mir von unsern lieben Pastoren Willkomm und. 

Kern 3 fünfzehnjährige Jungons Vorgestellt,freilich ganz .arm,: • 
aber vorzüglich begabt u. in christlich sittlicher Hinsicht -1‘ 
ausgezeichnet. 

,' idinuß gestehen,es waren 3 prächtige Jungens, die mir vorgestellt. 
.wurden, die mir alsbald das ganze Herz abgewannen u.don Entschluß' 
-in mir erweckten,die 3 Jungons mußt du haben. 

Odor sollte ich nur um ihrer Armuth willen solche begabten .iw 

.tüchtigen Schüler, vielleicht ausgezeichnete künftige Prediger} 
abweisen? Nein. .■: 

•Die Pastoren und Gemeinden sagten bereitwillig ihre Unterstützung : ' 
.zu,- doch freilich,diese Unterstützung langt nicht für so viel - - 
Schüler, darum wie nun? •t 


Da will ich den lieben Lutheranerlosern eines sagen,was ich huch , 
den Missionsfestgästen in Chemnitz sagte, nämlich daß ich mir 
ums Geld keine Sorgen mache,sondern mir vielmehr einen großen, 
mächtigen Sack angoschafft habe, um all die eingehenden Liebes-. , 
gaben für meine armen Schüler einzusamraeln u. daß dieser Sack 
so groß und lang ist, daß sein Ende bis an een Himmel reicht,: wo 
einer steht-,der immer hineinfüllt, sodaß der Sack 1 niemals leer 


werden kann. 


.Oder möchten die lieben Leser das be 
lächeln über den langen Sack? 

Nun, lebenslängliche- Erfahrung hat es 
daß derselbe„nie leer wird. 


worfeln u. vielleicht gar 


mir versiegelt u.bestätigt, 

, ' :'.' • i. - ^ ,.-32 
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VöLlte aber .iamähd ' : £inwoiidtsh., Gott Brauche da 
Mittel u .• '-Werkzeug? 5 .üni seine; Verheißungen au. 


cii' menschliche 
erfüllen ,huni wohl-/-. 


an,. dann sage ich,ein Mensch, .wie ich,der in 2 : Welttheilen, 

Europa und Amerika .so viel loc engverbundene 'Freunde' hat , -den "• / 
sollte es .an 5° oder 60 iThalerh .fehlen zu. einem so großen'guten 
■Zweck als dem hier in Rede' stehenden? ; 

Ich weiß «ja. wohl auch, was man einwenden könnte , 2daß es auch 
in Amerika' genug arme Schüler gibt / öle.man unterstützen könne 
u.müsse p,p. 

Aber darum lasse ich auch die meinen nicht,sondern will nicht', 
•viel unnötige Worte machen und all meinen lieben Freunden . 1 , 
kurzweg sagen, daß'ich es nicht anders ihue, meine 3 sächsischen 
Jungena muß ich haben. ... 

Da helfe. nun wer es kann und nag, . ' 

Steeden Im August 1884. In alter treuer Liebe „ 


Euer Ir * Brunn. 


Y Ir. .Wie ..Pfarrer^Brunn^kirchlicheri^Ans chluß_fand, 

Von Anfang an hatte Pfarrer Brunn erkannt, daß seine Gemeinde den 
'Anschluß an. einen, größeren kirchlichen Verband benötigte. 

Was hätte aus der Gemeinde worden sollen, wenn er* sie einmal 
nicht mehr betreuen könnte? 

So suchte er den Anschluß an eine schon bestellende lutherische/ 
Kirrche. Er fand ihn mit seiner Gemeinde 1846 bei der Breslauer 
Kirche.Er wurde allerdings erst 1852 bei der Breslauer Synode 
offiziell auf genommen, als er zum ersten Mal die Synodaler shxin- 
, ■> lung in Breslau besuchte. 

Die meisten. Gemeinden und Pfarrer dieser Kirche waren .im Osten, 
weit weg von Steeden. Daher kam kein enges Verhältnis mit ihnen 
zustande. 

Es',war Pfarrer Brunn eine große .Freude, daß er 1351 drei junge 
, •' . Amtsbrüder , die Pfarrer EberttPronmüller und Ploisclmonn. um sich 
. haben konnte,Doch leider konnten sie nicht um ihn bleiben. 

1853 bekam er dann in Pfarrer Hein wieder einen treuen Mitarbei-* 
tcr. 

Pfarrer Hein war in Nordenstadt Pfarrer gewesen. Durch Pfarrer 
Brunn war er mit seiner Frau, die eine- Schwester von dessen Frau 
war, zu r Erkenntnis der lutherischen Lohre gekommen und dann 
aus der Landeskirche ausgetreten Sie schlossen sich Pfarrer 
...' Brunn und seiner Gemeinde an. 

Zmächst ließ sich Pfarrer Brunn von ihm in seiner großen 
. Gemeinde helfen. 

Die. beiden Familien lebten fast ein Jahr lang in engen Faipilienr- 
''kreis beieinander. Besonders die beiden Männer standen.in herz¬ 
licher Verbundenheit zusammen. 

Bald übertrug Pfarrer Brunn die ganze Bedienung Ger Gemeinden 
Usingen und Wiesbaden an Pfarrer Hein,Durch eine geldliche Unter-' • 
... ; Stützung von Pfarrer Löhe konnte Pfax-rer Hein in Frankfurt eine 
•Wohnung nehmen, von wo beide Gemeinden leichter zu erreichen 

waren. 

Einig?; Jahre später zog er nach Wiesbaden. Durch diese jetzt 
mögliche bessere Bedienung Wuchs diese Gemeinde dann, auch-sehr. 
Auch Pfarrer Hein hatte durch Seinen Austritt aus der Landeskirche 
einen harten Kampf durchzustehen., .Besonders von .seiner früheren -1, 
Gemeinde her batte er viel Feindschaft zu er leiden. Er wurde, öfters 
gefangen genommen und verwiesen, 

. Er arbeitete eine Reihe von Jahren treu an der Seite von Pfarrer 
Brunn. 

Ab 1874..gingen ihre Lehrmeinungen' leider auseinander, sodaß es r>* 


m 






ypj -v/d-'L' i; 

d$81 - zu eiben Bruch, karäv ^ .A 

Dies® Trennung.bat Pfarrer Bruno, großes Herzeleid bereitet.' i 

lSf4 trai- Pfarrer Brnrn mit weitersm Pastoren, die aus der 
Land eskl.ro ne ausgetreten wären, in Verbindung, 

Es waren dies die lutherischen Pastoren :. P.Eichhorn aus Baden, :p' 
P, Häver aus[ Rade,nach.dessen J!od P, Crone, P.Ebert aus Köln - 
und P ,Rudel aus Saarbrücken und nach dessen Tod P»Senn« ' . 

Sie ■‘biMetäu die rheinische Pastoralkonf ex'enz. 

Später nennt Pfarrer Brunn aus den süddeutschen Raun noch die : 
Pastoren iL^beenn^FroDifltel und. Frischmuth, mit denen er Verbindung 
pflegte. 

Pie Lehr Verhandlungen dieser Konferenzen und besonders die dabei, 
auf tauchenden Unklarheiten veranlagten Pfarrer Brunn zu irrbenai» 
vera Bibel Studium, ; 

Gott segnete dieset Studium und schenkte Pfarre» Brunn eine 



klare, tiefe Erkenntnis. -\V» 

Auf Grund dieser reifen Erkenntnis kan er nit vielen Mitorboi- P’AAv 
tarn in'Lahrdifferenzen, 

Die verschiedenen kirchlichen Verbindungen lösten sich bei ihn ; /> 
durch ein. Verharren auf dem Standpunkt der Lehre, don er durdK.,’'-B 
gründliches Studium der Bibel und der lutherischen Lehrschriften, 
erlangt hatte,. A|? 

Seih Gewissen ließ es nicht zu, es nicht so genau zu nehmen, auCh.A: 
nicht, sein«. Auffassung zu ändern,ohne von Gottes Wort davon i.i . 1 : i 
überzeugt zu sein, , tiij 

Gar manche Enttäuschungen hat er für diese Haltung hi.nnehnen 
müssen, 


Eine bis zum Tode bestehende, innigo Freundschaft verband ihn ■ ; 
mit dem Leiter und geistlichen Vater der Missouri-Synode *dem - j 

Professor C , 'F ,Walther in St.Louis. Av V; -:j 


Die beiderseitigen Briefe zeugen von großen Vertrauen und einer : 
herzlichen Liebe zueinander, ' 1 ; j 
Sie sind ein Ausdruck der tiefen Prömnigkeit, des großen Gott-.. >» 
Vertrauens und der völligen Glaubenseinigkoit dieser beiden A' ? 
Männer.Ihre Verbindung war beiden ein großes Gottesgeschenk« T 


Aber Gott führte Pfarrer Brunn, auch in Deutschland noch zu ■ 
enger kirchlicher Gemeinschaft. •, ‘ ’i 

In Sachsen,in Dresden, Planitz und Zwickau hatten sich Lüthera- .ff 
nervereino gebildet, um ihre Glieder in lutherischer Lehre zü - '■ A 
.gründen,Ihre Glieder waren nur Laien,aber es waren sehr ernst© 
Christen. Ar/;.,- A: 

Sie w.idersetzten sich ihrer Landeskirche , als diese neben deu-'/AJA ; 
lutherischen. Bakenntnissen auch andre theologische Meinungen 

g elten ließ, '/'A A'.'vA; 

a ihre Beschwerden bei. dem Kirchenreginent kein Gehör fandenV 
waren sie daraufhin aus der sächsischen Landeskirche ausgetreten; 

Diese Vereine hatten schon einige Zeit mit Pfarrer Brunn in • ; ' i 

Verbindung gestanden und fragten ihn um Rat,Es wurde dies schon 
■früher erwähnt, 

Dun kam ea zur Bildung einiger unabhängiger Gemeinden,die: einen ■ A 
Seelsorger benöthigben, v , AJA 

Pfarrer Hein bediente sie vorübergehend, bisProfessor Walther,v'vvj 
ät. : Xou.is, ihnen' Pastor .Ruhland, der aus, Deutschland starnte, •■'/"•■ AA': 

schicktd, ■■■ i ;?> 1 v:;A ; 

1876 vereinigten Sich die vier Gemeinden von Dresden,Rieder- \ 
Planitz, Crimmitschau und Chemnitz zu einem kirchlichen Verband, 
der-'Synöde der ev.luth, Freikirche in Sachsen 1 ', v xn , 






Wahrscheinlich schon Ende des Jakres1876 richteten die Pastoren'*ilf 
Stöckhardt, Stallmann, Schneider, 0.Willkomm und Ruhland ein', 

. Schreiben an die Pastoren Brunn,Hein und Eikmeier mit der Auf- ' ’p 
forderung, sich ihrer Synode anzuschließen. | 

1877 kamen die Pastoren und Gemeinden in Nassauer Land dieser , ’■ 
Aufforderung nach. 

Damit erfüllte sich für Pfarrei* Brunn ein langgehegter Wunsch, 

Ohne sein eignes Zutun hatte Gottes Gnade dieses bewirkt. 

Er war voll Preude und Dank darüber. 

In dem von ihn herausgegebenen Blatt "Kirche und Mission" 
berichtet er ausführlich, über dieses Zustandekommen. 

Es muß hier noch etwas über dieses Mi.asions-und ICirchanhiatt 
gösagt werden. 

Durch das Bestehen der Missionsanstalt in Steeden war auch ein 
Bedürfnis vorhanden,den Freunden,die dieses Werk unterstützten, 
regelmäßig darüber zu berichten. 

Ja,die Mission selbst forderte, die Not der Kirche ihren Gliedern : 
bekannt zu machen. 

So schrieb Pfarrer Brunn ab 1861 fortlaufend Berichte über die 
Mission der lutherischen Kirche in Nordamerika unter den deutschen 
Auswanderern und die vorhandenen Nöte und über die Aufgaben der 
-Steedener Missionsanstalt und ihre Erfolge, : 4: 

Er veröffentlichte dise Berichte anfangs in einen kleinen. Mittei¬ 
lungsblatt mit dem Titel"Evangelisch-lutherische Mission unter 

den deutschen Auswanderern Nord-Amerikasy 

t .»■. 4 <*- „ 

1866 wurde es zu einem größeren Mitteilungsblatt erweitert und 
hieß dann "EvangeluttuM ssion und Kirche unter den Deutschen 
Nord- A, nerikas". 

1876 erschien es in veränderten Format als "Evangelisch-lutherische. 
Kirche und Mission". 

Die Missionsaufgaben waren gegenüber den kirchlichen Aufgaben 
zur Stärkung des Glaubens,zurFörderung in der Erkenntnis und 
zur Erhaltung der reinen Lehre mehr zurückgetreten* 

Als.die lutherische Kirche in Nassau 1@77 sich mit der lutherischer 
Freikirche vereinigt hatte, gab Pfarrei Brunn Ende des Jahres 
söin eignes Kirohenblatt auf, um mit der gemeinsamen Synode ein 
gemeinsames Kirohenblatt "Die Ev.-luth«Freikirche* erscheinen, zu ■ 
lassen. 

Durch die Auseinandersetzungen in der Lehre mit Andersdenkenden ; 
hat er viele Lehrschriften zusammengestellt und veröffentlicht. . 

Er bemühte sich zu zeigen,daß seine Lehr3tellung eine schrift- 
gemäße war. 

Wenn man sich in die Berichte und Lehrschriften von Pfarrer Brunn 
vertieft, kann man erkennen welch ein eifriger en Gottes Reich er 
war,welch, ein Kämpfer .für biblisch klare Wc-e ) 

Es ging ihm in allem um die Kirche Jesu Christi, um das Reich 
Gottes auf Erden, 

Wo diese Kirche in Erscheinung trab,wo sie sich in kirchlichem 
Leben zeigte, da fühlte er sich diesen Menschen verbunden und 
fühlte sich gerufen zubeugen und zu helfen, daß das Wort Gottes 
rocht gepredigt und ausgelegt würde. 

Da er in der lutherischen Kirche der damaligen Zeit die gottge¬ 
wollte Form der Kirche Christi auf Erden sah,fühlte er sich ihr 
zugelörig und verpflichtet* 

- - ■ . 35 : . 
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'.Diese.' Zugeb erigirolt ließ .ihn 'auch . sich/der: Kot der lutherischen}; / 

. Kirche in. Kord- Amerika' in ihrer Mission, an. den deutschen • Auewskide^f- 
. ron annehmea, ./ ■ :'/■ ":W ; ;v ■ '/ cf -:;7/ jf 

. .: Mission war -''ihm/.nicht Ürivatsache, sondern Gottes Werk, was de'r • . 

/. Kirche auf getragen ist. Er fühlte sich nur als Gottes. Werkzeug in ,. , ;i 
diesem Dienst raitvcrpflichtst, . . .. '7 


Wenn er in seinen Berichten den Ausdruck"unsre Mission" .gebraucht, 
so schließt er in Gedanken,wie er es 'schreibt,die ganze lutherische 
Kirche. Deutschlands mit ein,die aufgerufen.wird, ihren Brüdern in 
Nord--Amerika,die in Not um Pfarrer sind, zu'helfen. 7 ' 

Erst später,als er keinen Weg mehr sah,seinen Einfluß, in den I;, 
lutherischen Landeskirchen geltend zu machen,als diese nicht / 
mehr allein bei den lutherischen Bekenntnissen blieben, hat er 
sich Von der Verbindung mit ihnen gelöst♦ - 


Es genügte ihn nicht, in Nord-Amerika nur zur Verkündigung von ’ 
Gottes Wort' au helfen.Er rang und kämpfte auch mit seinen Mitar- ;■'".. 
•heitern drüben um klare Lehrerkenntnisse und biblisch reine . ' ; v , 

Verkündigung, 

Diesem Zweck sollte auch das Hissions- und Kirchenblatt dienen» 


Er schreibt im Vorwort des lenzten Jahrgangs seines Blattes,daß 
sein eignes Herz und. Leben sich in ihn abspiegelt.Jeder Jahrgang 
des Blattes sei ein Stück seines eignen Lebens, seines durchr : 

>" lebten Kampfes. Er ist sich bewußt, daß es sich dabei nicht um 7r 
menschlich persönliche Dingo handelt,sodetrn er hat,wie es wörtlich’. 
heißt, "vor Gott und in seinem Gewissen das Zeugnis, daß sich*ihm 
, H erz und Leben nur dreht um.den heiligen Kampf und das Leben für ■ 
v die.'göttliche Wahrheit,.für die rechte-Erfassung und Geltung'des / 

' -Wortes Gottes und seiner reinen himmlischen Lehre. 

Daß diese göttliche Wahrheit und nur sie allein die, Ehre- und Herrt 
Schaft bei uns habe, wie in Herz und Haus,so auch im ganzen.kircb-7; 
■■liehen Leben,das uns umgibt'und in das uns Gott gestellt hat-, 
das' .ist das Ziel, wonach es zu ringen gilt, der Preis um den wir - < 

.'Krapfen. "(Nr. 1/167?) ;■■'■ 

: ,' ;Es war sehr enttäuschend für ihn, daß er oft in den lutherischen : - 
Kreisen in Deutschland so wenig Lehrerkenntnis und so. wenig r/ 

■'.dv. Verständnis für ein ernstes Ringen um eine einheitliche Lohre''.':':’.' 

- • fand. 

;77 In der Missouri-Synode in Nord-Amerika hatte er Glaubenceinigkeit 
gefunden. 

77 Umsomehr war er beglückt, als ihm dann auch in Deutschland, in' ■' 
v Sachsen eins kirohliehe G emeinschaft geschenkt wurde,die mit ihüa- .- 
7-in gleichem Kampf mit gleichen Zielen stand urd in der er ebenfalls 
Lehre i ni gke.it fand. 


■ VII, Wie Pfarrer Brunn_ sein Leben ln Alter betirteilte und_sein . / '/?' 

, Veriuächtnj s_._ /' , . ■ ■.’ '■ v-.. 1 

Pfar rer Brunn schaute .in Alter mit großer Dankbarkeit auf sein ; 
Lebe. ;n zurück. vv 

; Er .spricht von vielen Gnadenerv/oisungen Gottes , tlie er erleben ' - 

; : durfte.Er durfte das 5o jährige Amts- und eins 5oJährige Ehejubi- 
.'Vläu'm erleben.Viel Dankbarkeit und Liebe erfuhr er besonders, an • -7 

7;diesen lagen. ' ; v7 / %d, 

' Die .Synedalgettieinden schenkten zu seinem Amts Jubiläum eine große' 1 ' . 
7 Glocke. ■ '.■';■ ' •■ \ 7 v 

, ^vAuoh-in seiner- Ortsgemeinde empfing er im Alter Achtung und Ehre.. 

/ 'Sie überreichte ihm ein großes Bild, auf dem Christus und die 
Sampriterin sm Brunnen dargestellt sind. 

Darüber wurde sein Her-z sehr bewegt. .. . 3L. . 









Xn. sili.e-h .rühmte''.- er ' Gottes,.große .Gnäde ? &ie . ihm : alle Wohltaten 
zuteil werden 'ließ. . h '■: • ■' •'■■•. i 

, So.in Vex'machtnis an ains 'siad die Zeugnisse seines Glaubens »die 
•uns erhalten sind ; : ( h . ■' . ; v 

Neben einer fieihe: von Lehrseh.ri.ften ist das' bedeutendste Buch :; ‘ 
seines späteren Lebens, das uns geschenkt ist,die-"Katechismus- 



erkx stuck-» 


, Er*' nannte ’ et sein Buch , die Frucht seines ganzen Lebenswerkes «: 
'1889 erschien ea im Druck, c-g',;! 

In den Vorwort schreibt er unter anderen wie folgt; ~ :h 

• 'Meine Katechiewuserkl ärung beruht auf einer lebenslänglichen ^ 

Beschäftigung mit dem kleinen Katechismus Luthers,zu dessen .r i;' 
Erklärung ich reiche Gelegenheit hatte....es galt überall, den,;: i: 
Grund reiner»klarer und fester lutherischer Lehre in den' Herzen 
zu legen. Dazu kamen, die besonderen Lebensführungen, durch welche 
mich Gott in alle die schweren kirchlichen Kämpfe unsrer Zeit v E 
mitten hineingesteilt hat, wodurch mich Gottes Gnade zur Erfor- 
schung und Erkenntnis reiner lutherischer Lehre getrieben und ; 
geführt hat. Als die Frucht vieljährigerpraktischer Arbeit 
.sowohl,als einer in schweren Kämpfen gereiften Glaubens- und 
: Lebenserfahrung darf ich daher deine Katechismuserklärtuig 
meinen MitChristen darbieten zun Zeugnis rechter lutherischer 
Lehre. - ’ d' 

Für reifere Christen soll sie dienen, sie soll nicht bloß die. 
©rsten Anfangs gründe christlicher Erkenntnis geben, sondern :/ 
eine gründliche Erklärung der christlichen Lehre, mit Erweis aus 
der heiligen Schrift und V/iderlegung der entgegenstehenden 
.--fälschen Lehre. - ' 1 h’Vh 


Ich bin davon ausgegangen,daß Jeder gereiftere Christ den ganzen ; i 
Schatz' der göttlichen Wahrheit in klarer Erkenntnis besitzen.' ; 
und in rechtem Glauben darauf gegründet sein soll,in den.Umfang,. 

wie ihn ßrvfcl: ims öfiriffonhari-l-' nnfl tT>on «tu Vi»T+:«r> rrohnfon hn+!; . ' 


wie ihn Gott uns geoffenbart und treu zu halten geboten hat♦ . . 

Zu diesem Zweck ist meine Katechisnuserklärung verfaßt...," , / 
.Man spürt in ihr die große Liebe von Pfarrer Brunn zu dem Worte i 
. Gottes und die Erfahrung des reifen Christen und Seelsorgers«. 


Sein Leben entsprach seinem Glauben. gEgÜg 

Wie er sein® Lebenswege in Alter beurteilte,zeigt er uns in den 
.. Büch n Mitt ei langen aus meinem. Leben". V/i 

Er hat es zu seinem 3oJährigen Amts Jubiläum für seine Kinder V — 

und Freunde zusamraengestellt. ggtitf 

Er schreibt darin, daß er sie in alle Nöte und Lasten seines 
Lebens hat blicken lassen, ohne befürchten zu müssen, daß sio..dh^ ; ..; 
eines sündliehen Solbatruhms beschuldigen nöchten. I 

Wörtlich heißt es dann 1 -"Ich möchte aber an meinem Beispiel gicrh v ;„'l 
überall zeigen, wie und was Christenwege sind; lauter göttliche, i 
Wunder- und Gnadenwege mit uns armen Sündern, die er seines Wortes' 
und Dienstes würdigt, aber dabei doch immer Wege voll schweren . ■ 
Kreuzes und harter Not, durch die Gott ohne Unterlaß den alten 
Menschen dahingibt in den Tod, und uns für die Erweisungen seihet' 
Gnade■-zubereitet und fähig macht." 

Er hat sich als Sünder an seinen Heiland,Jesus Christus gehalten’,’’! 
sich allezeit dessen Gnade und erworbenen Gerechtigkeit getröstet.„• 
In Solchem Glauben ist er bis zu seinem Ende geblieben. 

!A|s Zeugnis davon und letztes Bekenntnis schrieb er unter'sein 
ÜBild zu seinem 5o«AmtsJubiläum das Gotteswort:" So Jemand mein . 
'■.Wort’ wird halten, der wird den Tod nicht sehen ewiglich"Joh« 8 ,51, 
Er: hat es auch als letztes Vermächtnis in sein Buch geschrieben. 

.Zu seinem 1f>o f Geblirt»tag wurde dies Gotteswort zu seinem Gedächtnis 
..in-Bco.nsälettern. in der von ihm erbauten Kirche in Steeden 
•angebracht. 37 - • 


' W- i f ' V .. f, ' 






Geleitwort: 

Der Gedenkbag an den 150 ten Geburtstag von Pfarrer Er .Brunn. v " 
gab einem Glied unserer Gemeinde den Anstoß, sich näher mit 
der Person Brunns und seinem Wirken zu befassen# 

Dazu bot sieh das "Brunn-Archiv in Steeden" mit seinem Material 
an urkundlichen Schriftstücken als reiche Quelle an« - • 

Ein solcher Rückblick in die Vergangenheit läßt Vor. uns das ' )• 
Bild eines Mannes entstehen, der nur einepwollte: Gottes Heich 
auf Erden mitbauen helfen. i 

Gewiß war es eine Kampfzeit mit manchen unliebsamen Erscheinungen 
Es war aber auch eine Segenszeit, in der Gott durch sein 
Evangelium Mensohenseelen für die Ewigkeit gerettet hat» 

1 J '. ■ * ■ • •. • : . ■ ’ ' ,r ‘ ‘ ff'., 

Welchen Butzen soll ein solcher Rückblick in die Vergangenheit ' < 
und auf Pfarrer Brunn für die nachfolgenden Generationen haben?.\ 

Zunächst wollen wir uns dessen da nkbar bewußt werden, döß Gott-;.' 
uns durch unsreiVorfobren die treulutherisoho Kirche wieder-? *. 
geschenkt hat mit ihrer reinen Wortverkündigung und dem stiftugp-? 
gemäßen Gebrauch der heiligen Sakramente. * 

Das sind unschätzbare Gaben Gottes, die er uns zu fleißigem 
Gebrauch für unser eigenes Seelenheil anvertraut hat. 

Mit seinen. Gaben hat uns der Herr auch Aufgaben gestellt: 

Einmal, mit allen unseren Kräften dafür eihzutreten, daß die 
Lutherxsohe Kirche unverändert erhalten bleibe. 

Zum andern, daß wir mithelfen, das rettende Evangelium von 
Jesus Christus andern Menschen nah und fern zu. bringen. 

Dazu' werden wir gern bereit sein, wenn wir selber davon über¬ 
zeugt sind, in unserer lutherischen Kiröhe Und Gemeinde eine' 
Verkörperung' der Gemeinde Jesu zu haben. 

Unser "Zeugnis aber wird erst wahrhaftig werden durch, unseren ’S 
Wandel in der Liebe und in der Demut. 

Pfarrer Eriedrioh Brunn war nicht nur ein Lehrer der Vergangen* 4 
heit* 

Sein Zeugnis muß auoh uns zum Zeugnis und zur treuen Mitarbeit 
4n Reich Gottes verpflichten. 

' ■ . ■ 1 < t >'/* 

Sein Zeugnis von der barmherzigen liebe Gettos zu allen Menschen 
möge auch in der Gegenwart und Zukunft weiter wirksam bloibon. 

«Gedenket an eure Lehrer-, die euch das Wort Gottes gesagt . 
haben, welcher Ende schauet an und folget ihren Glauben nach." 

Hebr.13,7. ' i-i ; ' 

- Steeden, in Jahre 1969 ‘ 


Bernhard afenöchke 
luth. Pfarrer 




